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M Abonnements
auf die „Altpreutzische Zeitung" mit den 
Gratis-Beilagen werden für die Monate Novem
ber und Dezember stets angenommen und kosten 
in der Expedition unseres Blattes und in den be
kannten Abholestellen............................1,10 Mk.
mit Botenlohn.............................................1,30 „
bei allen Postanstalten ..... 1,34 „

MF" Inserate
finden gerade in den bemittelten Kreisen Elbings, 
Ost- und Westpreußens den wirksamsten Erfolg.

Politische Tagesübersicht. 
Inland.

Berlin, 29. Oktober.
— Der Erlaß des Kaisers wird, wie man mit 

Genugthuung konstatiren kann, fast von der gesummten 
Presse, soweit sie sich bisher geäußert hat, in gleichem 
Sinne kommentirt. Man ist mit dem Kaiser einig in 
dem Wunsche, die Schäden des Zuhälterwesens au 
beseitigen. Man ist aber im Zweifel, ob die vom 
Kaiser empfohlenen Mittel ausreichend und zweck
mäßig sein werden. Besonders starke Bedenken wer
den gegen eine Einwirkung auf die Richter und eine 
Einschränkung der Vertheidigung und Oeffentlichkeit 
ausgesprochen. Auch daß dem Erlaß die GegenAch- 
nung fehlt, wird von der Mehrzahl der Blätter als 
ein bedauerlicher Mangel bezeichnet.
- Aus München wird dem Berl. „Lokalanz." 

von bestinfornnrter Seite berichtet, daß über die in 
der jüngsten kaiserlichen Kundgebung berührten Fragen 
festend das Zuhälterthum) zwischen dem 
Kaiser Wilhelm und dem Prinz-Regenten von Bayern 
bereits vor Veröffentlich-mg des Erlasses ein umfang- 
reicher Meinungsaustausch stattgefunden habe. Der 
Kaiser habe in Anregung gebracht, sämmtliche deutsche 
Bundesstaaten möchten in möglichst gleichartiger Form 
dem gemeingefährlichen Treiben entgegentreten, wo
rüber er um die Ansicht des Prinz-Regenten ersuchte. 
Letzterer stimmte in allen Stücken dem Kaiser bei 
und versprach seinerseits die thatkräftigste Unterstützung 
der angeregten Repressivmaßregeln. In ähnlicher 
Weise habe sich der Kaiser auch an andere deutsche 
Bundesstaaten gewandt.

— Ins Herrenhaus ist der Oberbürgermeister 
Schriller in Koblenz für den verstorbenen Justizrath 
Adams durch die Stadtverordnetenversammlung ge
wählt worden.

— Der Reichskanzler v. Caprivi und der Staats- 
secretär des Auswärtigen, Freiherr Marschall von 
Bieb erst ein, haben das Großkreuz des Sterns von 
Rumänien erhalten.

— Der deutsche Botschafter in Paris, Graf 
Münster, kommt nach Hannover, um dem Provin- 
zial-Landtag zu präsidiren.

— Zum Abschiedsgesuch des Herrn v. Wißmann

aus dem Kolonialdienst schreibt die „Ntlb. Corresp.", 
daß derselbe ein solches Gesuch zweimal eingereicht 
hat, einmal von Ostafrika, das andere Mal von Suez 
aus. Das Gesuch ist mit andauerndem Gallenfiever 
begründet. Herr v. Wißmann soll sich nach dem in 
Alexandria erscheinenden „Telegraph" in einer Unter
redung mit einem Berichterstatter dieses Blattes sehr 
ungünstig über die Aussichten der deutschen Kolonial- 
politik ausgesprochen haben. Die in Ostafrika thätigen 
Engländer seien den Deutschen zu weit voraus
gekommen; sie hätten mehr Geld und Bewegungs
freiheit.

— Die Stellung des Polizei-Präsidenten von 
Berlin, Freiherrn v. Richthofrn, soll, nach einem 
in politischen Kreisen umlaufenden Gerücht, von dem 
das „B. T." Notiz nimmt, in diesem Augenblick stark 
erschüttert sein.

— Ueber die Frage des Verfügungsrechts der 
Jnvalidititäts- und Altersversicherungsanstalten bezüg
lich der ihnen durch den Verkauf der Beitragsmarken 
zugeflossenen Geld bestände ist in letzter Zeit mehr
fach gestritten worden. Es ist hierzu zu bemerken, 
daß die Versicherungsanstalten einen Tbeil des An
staltsvermögens, allerdings nicht mehr als den vierten, 
auch in Grundstücken anlegen dürfen. Zu dieser An
lage bedarf es jedoch einer Einwilligung desKommu- 
nalverbandes oder der Centralbehörde des Bundes
staates, für welche die Versicherungsanstalten errichtet 
sind, oder bei gemeinsamen Anstalten des Bundes
raths. Durch das Gesetz sind demnach die Versiche
rungsanstalten durchaus nicht an der Anlage eines 
Theiles ihres Vermögensbestandes in Arbeiterwohn- 
gebäuden gehindert, wenn der Kommunalverband oder 
die Centralbehörde des Staates oder der Bundesrath 
dazu ihre Einwilligung geben.

— Bei der Generalversammlung des Bochumer 
Vereins wurde dem Generaldirektor Baare einstimmig 
ein begründetes Vertrauensvotum ertheilt.

* Dresden, 29. Okt. Der König wird heute 
Nachmittag im Schlosse den Württembergischen Gene
ral v. Wölckern empfangen zur Entgegennahme der 
Notifikation der Thronbesteigung des Königs Wil
helm II. Später wird der General an der Hoftafel 
in der Villa Strehlen theilnehmen.

* Stuttgart, 29. Oktober. Dem „Schwäbischen 
Merkur" zufolge beantragte die Finanz-Commission 
der Kammer der Abgeordneten einstimmig die An
nahme der Vorlage über die Erhöhung der Civilliste.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. Lemberg, 28. Okt. Der 

„Gazeta Lwowska" zufolge hat der Kaiser mit dem 
Beginne des Jahres 1894—95 die Errichtung einer 
medizinischen Fakultät an hiesiger Universität unter 
der Voraussetzung der verfassungsmäßigen Bewilligung 
der erforderlichen Mittel genehmigt.

Wien, 29. Okt. Der Jmmunitätsausschuß des 
Abgeordnetenhauses beschloß heute, die gerichtliche 
Verfolgung des Abgeordneten Lueger wegen Ehren- 
beleidigung zu gestatten. — Dem Vernehmen nach wird 
der Abgeordnete Stuergkh heute an die Regierung

wegen der betrügerischen Vorgänge bei den Wiener 
Pferderennen eine Anfrage dahin richten, was sie im 
Interesse der öffentlichen Moral gegen solche und 
andere bereits beobachtete ähnliche Vorkommnisse zu 
veranlassen gedenkt.

Frankreich. Brest, 29. Okt. Anläßlich der 
Anwesenheit der russischen Schiffe fand gestern ein 
Fackelzug. statt. Die Stadt war festlich erleuchtet. — 
Die Geistlichkeit der Ludwigskirche ließ neben der 
französischen Fahne auch die russische Fahne auf dem 
Thurm Der Kirche hissen, worauf die Volksmenge 
eine russenfreundliche Demonstration inseenirte. Die 
russischen Matrosen werden, wo immer sie sich zeigen, 
demonstrativ gefeiert. Am nächsten Sonntag wird 
die Stadt ein großes Bankett geben.

Paris, 29. Okt. Prinz Damrong von Siam 
wird sich am Sonnabend nach Kopenhagen begeben 
und nach einem kurzen Aufenthalt daselbst nach Livadia 
Weiterreisen. — Die Erzbischöfe von Paris und Tou
louse richten an den angeklagten Erzbischof von Aix 
Glückwunschschreiben, die sie gleichzeitig in ihren 
Eczbisthumsorganen veröffentlichen. In beiden 
Briefen findet sich die Wendung, daß sie den Erz
bischof von Aix wegen der ihm auferlegten Prüfung 
beneiden.

England. London, 29. Okt. Der Marsch 
Emin Paschas in seine frühere Aequatorialprovinz 
hat in England große Aufregung verursacht. Die 
ministerielle Londoner „Morningpost" schreibt, es ge
nüge nicht, daß die deutsche Regierung jede Ver
bindung mit Emins Unternehmen desavouirt, die 
Aktion Emins bilde eine Verletzung des feierlichen 
Vertrages mit Großbritannien und erheische eine 
Aufklärung, die von Salisbury sicherlich gefordert 
werden wird, wenn sie nicht bereits freiwillig gegeben 
worden ist Die britische Regierung sei auch befugt, 
zu fragen, welche Schritte die deutsche Regierung zu 
ergreifen beabsichtige, um Großbritannien für die 
etwaigen Folgen der Aktion Emins zu entschädigen.

Rußland. Petersburg, 29. Oktober. Das 
Aufenthaltsrecht der Juden in Sibirien soll eine 
weitere Einschränkung dahin erfahren, daß dieselben 
ihren Wohnsitz künftighin wenigstens 100 Kilometer 
weit von der chinesischen Grenze nehmen müssen. 
Ferner hat die russische Regierung verfügt, daß den 
Familien von nach Sibirien verbannten Juden, 
welche sich den Letzteren nicht unmittelbar bei deren 
Verschickung anschließen, nicht mehr gestattet werden 
darf, sich zu einem späteren Zeitpunkte zu den Depor- 
tirten nach Sibirien zu begeben.

Niederlande. Haag, 28. Okt. Die Regierung 
hat bis zur Einführung eines Gesetzes, betreffend die 
obligatorische Dienstpflicht, einen Gesetzentwurf ein
gebracht, durch welchen der Dienst in der Miliz auf 
10 Jahre, davon 4 Jahre in der Reserve, festgesetzt 
wird.

Belgien. Brüssel, 29. Okt. Der Bericht der 
Centralfektion der Kammer über die Reform des 
Wahlrechts tritt im Namen der Mehrheit für das 
Belgien angepaßte englische System des Wahlrechts 
auf Grund des Besitzes einer eigenen Wohnung ein,

durch dessen Einführung die Zahl der Wahlberechtigten 
sich auf 800,000 erhöhen würde.

Italien. Rom, 28. Okt. Der „Osservatore 
Romano" erklärt, der Papst habe niemals zuaegeben, 
daß das Ctreular des französischen Justizministers 
Falliöres an die Bischöfe durch die Umstände gerecht
fertigt gewesen sei. Der Papst habe die Nothwendig
keit einer Aufhebung der Pilgerzüge zugeben müssen, 
aber nicht umhin gekonnt, das Circular des Ministers 
zu beklagen.

Amerika. New-Aork, 29. O.t. Eine Depesche 
aus Santiago meldet, die chilenische Regierung habe 
in Beantwortung der von dem Unionsgesandten Egan 
gestellten Forderungen jede Verantwortlichkeit für den 
kürzlich in Valparaiso stattgehabten Angriff auf die 
Matrosen des amerikanischen Schiffes „Baltimore" 
abgelehnt. Egan, sowie der Kapitän des „Baltimore" 
und der Konsul der Vereinigten Staaten berathen 
gemeinschaftlich, welche entscheidende Maßnahmen zu 
treffen seien. Der Intendant von Valparaiso habe 
ferner sich geweigert, den Lootsen des „Baltimore" 
oder den Offizieren, die Nachts landen wollen, Schutz 
zu gewähren, und habe die Landung der amerikanischen 
Matrosen verboten.

Afrika. Massauah, 28. Okt. Heute begann 
vor dem Militärgerichte der Prozeß gegen Cagnassi, 
Livraghi und Genossen. Es wurde die Anklageschrift 
verlesen und das Verhör Cagnassi's zu Ende geführt. 
Die Anzahl der Zeugen beträgt 93. (Bekanntlich ist 
vor allen Lieutenant Livraghi beschuldigt, eine ganze 
Reihe von Mord- und Greuelthaten während seiner 
Anwesenheit in Afrika begangen zu haben. D. Red.)

Hof ttttb Gesellschaft.
* Berlin, 28. Okt. Zu Ehren des Königs Carcl 

von Rumänien fand in der vierten Nachmittagsstunde 
eine Parade des 2. Garde-Dragoner- und 1. Garde- 
Feld-Artillerie-Regiments auf dem Kasernenhofe des 
letztgenannten Regiments statt. Nach Beendigung der 
kurzen Parade begaben sich die Majestäten in das 
festlich geschmückte Osfizierskasino des Regiments, wo 
ein Mittagsmahl zu 15 Gedecken stattfand.

* Potsdam, 29. Okt. Der Kaiser begab sich 
heute Nachmittag 4 Uhr 55 Min. mittels Sonderzuges 
nach Siebenberg in der Mark, um einer Einladung 
des Grafen zu Euleuburg zur Jagd zu entsprechen. 
Die Kaiserin gab ihrem Gemahl bis zur Wildpark
station das Geleite. — Der König von Rumänien ist 
um 3 Uhr Nachmittags über Berlin nach Pest ab
gereist. Der Kaiser begleitete denselben im Wagen 
bis zur Bahn. Beim Abschiede schüttelten sich die 
Monarchen herzlich die Hände. Mit demselben Zuge 
fuhr auch der Fürst von Hohenzollcrn, welcher in 
Berlin den Zug verläßt, um sich nach Schlesien zur 
Jagd zu begeben. In Breslau wird der rumänische 
Thronfolger mit dem Könige zusammentreffen.

— Unserem Kaiserpaar hat König Karl 
von Rumänien zwei große Prachtalbum über- 
bracht, welche in photographischen Darstellungen ein 
getreues Bild von dem culturelleu, nationalen und 
gesellschaftlichen Leben Rumäniens geben. Das eine 

Milkton. 
Nirwana, 

«unstleriwvell- von Max ®. Stör!.
Nachdruck verboten.

Und Dora h™A?^ung.)
Arme um den geUehL^ @ie '^"ng ihre weichen 
blaues Auge ruhte in ? und ihr seelenvolles,
zweifelnden. Sie svÄ?? Zärtlichkeit auf dem Ver- 
daß sie an fein f,e sagte ihm,
werde, daß er die Loffnnn^^ immer glauben
weiter schaffen, weiwr^kämMen? a ™faeben, daß er 
gelobt. Pfen s^e, wie er sich selbst

Aber Bruno hatte den Kamni-.««. f 
Dazu pochte die Noth an seine Thür 7? verloren, 
vollends alle Schaffensfreudigkeit  ̂aTÄM £ 

mögen war rasch verzehrt und jetzt galt e§ ben Xr' 
diMich-n A»>p-üch°n d-S T°g°s'^g°nL^

Bruno malte Porträts, zeichnete Skizzen und 
Bilder für illnstrlr e Werke und sorgte so^sür die 
Nothdurft des Hauses. Aber alles das ernüchterte ihn 
lähmte seine Begeisterung, seine Thatkraft und er be
gann immer mehr den Glauben an sich selbst, an seine 
Zukunft vollends zu veAreren.

Male doch etwas Großes, in wenigen Monaten 
ist die Ausstellung, vielleicht gelingt es Dir!" so 
sprach Dora täglich zu ihm, und wenn er pe auch 
anfangs mürrisch abwies, so .^tte ^ch der Gedanke 
dennoch in ihm festgesetzt und wollte chn nicht mehr 
loslassen. Er trug schon lange eine >zdee im Kopfe 
herum zu einem großen Bilde, jetzt nahm die ^dee 
klarere, bestimmtere Form an und er versuchte es, sie 
mit dem Bleistifte festzuhalten. Sie gefiel ihm und 
sie war ihm nach und nach lieb und vertraut geworden. 
Und eines Nachts hatte er den Entschluß gefaßt und 
ging ans Werk. All sein Können, all seine Begeisterung, 
alles, was er im Geiste und in der Seele durchlebte 
und fühlte, wollte er in das Bild hineinmalen, es 
sollte sein erstes bedeutendes Werk werden, alle seine 
Hoffnungen setzte er auf das Bild, es sollte entscheidend 
werden für seine Zukunft.

Und er hatte einen glücklichen Wurf gethan. 
„Nirwana" wurde meisterhaft, er hatte sich selbst 
übertroffen. Nun war er ein gemachter Mann, nun 
zog auch die Schaffensfreudigkeit wieder in seine Seele 
ein, die Begeisterung kehrte wieder, ein wonniges, 
stolzes Siegesgesühl durchzitterte ihn und inmitten 
des Freudentaumels, der ihn in den Tagen seines 
Triumphes gebannt hielt, gedachte er der prophetischen 
Worte des todten Vaters.

Jetzt war er mit einem Male der Held des Ta
ges. Diejenigen, die seine Bilder früher schonungs
los in die Rumpelkammer des Alltäglichen geworfen 
hatten, beeilten sich, ihre Fehler bei ihm gut zu 
machen und priesen ihn als den zukünftigen Rafael; 
seine Kollegen, die einst achtlos an ihm vorüberge
gangen waren, ihn als „Mittelgut" behandelt hatten, 
rannten seine Thür ein und ergingen sich in Gratula
tionen, Lobsprüchen und wohlwollenden Rathschlägen; 
selbst der kühle, nüchterne Direktor Zahm von der 
Kunstakademie mußte sich auf Ersuchen der Born- 
heimer Künstlergenossenschaft entschließen, die vier 
Treppen zu Willig's Atelier empor zu klettern, um 
ihm persönlich den offiziellen Glückwunsch der Kolle
gen zu überbringen.

Jetzt aber galt es für Bruno, auf dem mit so 
ungewohntem Erfolge betretenen Wege weiter zu 
schreiten, das Errungene in künftigen Schöpfungen 
festänbalten, zu zeigen, daß er ein echter Künstler sei.

Bruno saß in seinem Atelier und las die jüngste 
Aummer des „Bornheimer Herold", die ihm eben der 
Postbote gebracht hatte. Er überflog hastig die 
Spalten und dann blieb sein Auge mit freudigem 
§^lze „auf einem Artikel haften, in welchem 
Dr. Bruller mit kritischer Gründlichkeit nachwies, daß 
„Nirwana das beste Kunstwerk des letzten Dezenniums 
sei. ^n dem Artikel verglich der Kriliker den Maler 
mit den größten seiner Kunst und prophezeite Willig 
eme glänzende Zukunft.

Bruno las diesen Artikel laut vor und auch Dora 
überkam es mit wonniger Genugthuung, daß ihr 
Gatte nun endlich den Sieg über Andere, über sich 
selbst davon getragen, und heimlicher Stolz erfüllte 
sie, daß sie es gewesen, die den verzagenden Mann 
zur Arbeit angespornt, zum Siege verholfen hatte. 

„Und das Alles verdanke ich Dir, mein liebes, 
süßes Weib!" sagte Bruno und er küßte die Gattin 
auf die Stirn.

„Nein, nur Dir selbst," wehrte Dora bescheiden, 
„Du hast gesehen, daß der göttliche Funke in Dir 
schlummert, Du brauchst ihn nur zu wecken!"

Und nun beriethen die Beiden über die Zukunft 
und Bruno sprach davon, fein Atelier zu vergrößern, 
eine andere, schönere Wohnung zu nehmen. War 
doch schon ein Ruf an ihn ergangen, eine Professur 
an der Akademie anzunehmen, meldeten sich doch 
bereits Schüler, die unter der Leitung des Meisters 
die Geheimnisse der Kunst ergründen wollten.

In diesem Gespräch wurden die Gatten durch den 
Eintritt eines Vbrirfen Dieners gestört, der Bruno 
einen Brief übergab.

Erstaunt blickte Bruno auf den Diener und das 
gräfliche Wappen auf dem Umschläge des Briefes. 
Derselbe kam von der Gräfin Laubenheim und ent
hielt die Bitte, Bruno möge noch heute in Angelegen
heit des Bildes „Nirwana" im Palais der Gräfin 
vorsprechen.

„Sagen Sie der Frau Gräfin, daß ich in einer 
Stunde meine Aufwartung machen werde," gab Bruno 
zurück.

Als der Diener gegangen war, reichte Bruno den 
Brief seiner Gattin.

„Weißt Du," sagte er, „das ist die reiche Gräfin, 
die die bekannten Donnerstag-Abende hält. Man 
schildert sie als sehr geistreich, aber eigentlich, ich weiß 
nicht, was sie von mir haben will!"

„Wenn es sich um Nirwana handelt, dann wird 
sie das Bild vielleicht kaufen wollen!"

„Aber ich habe doch schon von der Kunstakademie 
ein Angebot!"

„Das macht nichts. Dn kannst jedenfalls hören, 
was sie-Dir zu sagen hat!"

„Weißt Du auch, meine Theure, daß die Gräfin 
sehr schön ist?" sagte Bruno scherzend, während er 
Toilette machte.

„Es wird mich freuen, wenn sie Dir gefällt!" er
widerte Dora ruhig.

Als Bruno nun mit einem Kusse von Dora sich 

verabschiedet hatte, um der Einladung der Gräfin zu 
folgen, blickte ihm Dora durch das Fenster nach.

Ein seliges Lächeln spielte um ihre Lippen, als 
jetzt Bruno sich zurückwandte und mit Den weißen 
Handschuhen zum Fenster hinauf grüßte. Ja, er war 
wirklich schön, und Dora durste auf ihn stolz sein.

Wie er so dahin schritt, die schlanke, kräftige Ge
stalt etwas vornübergebeugt, während das dunkle, 
lange Haupthaar im Winde flatterte, war er das 
Bild eines echten, selbstbewußten Mannes. Dora 
dachte daran, wie er sie, die Tochter armer Leute — 
es lebte nur noch ihre Mutter — während er noch 
auf der Akademie war, kennen gelernt, wie sie so 
rasch Vertrauen zu dem heiteren, liebenswürdigen 
Jüngling gefaßt hatte, wie sie bann allgemach die 
Wonnen einer aufkeimenden Siebe durchlebte.

Sie dachte daran, wie Bruno, den man seiner 
Schönheit wegen nur den „Christus" nannte, mit ihr 
und ihrer Mutter von seiner Zukunft sprach, und sie 
war stolz und selig, die Gefährtin, die Vertraute des 
Künstlers sein zu dürfen.

Bruno weihte sie in alle seine Pläne ein, er 
entwarf mit ihr Skizzen — Dora zeichnete auch 
wunderhübsch — ja, nicht selten kam es vor, daß sie 
ihm das Sujet lieferte zu irgend einem Bilde.

Immer aber fand Bruno an Dora eine treue, 
aufopfernde und energische Gefährtin. Und er be
durfte einer solchen. Unpraktischer Gemüthsmensch, 
der er war, verstand er es kaum, die Bedürfnisse und 
Anforderungen der ihn umgebenden Wirklichkeit mit 
feinem Idealismus in Einklang zu bringen, und das 
machte ihn gegen Härten des Schicksals und gegen 
die Enttäuschungen, die ihm am Anfänge seiner Lauf
bahn begegneten, widerstandsunsähig.

So rang er sich an der ursprünglichen Kraft 
Dora's empor; ihr gesunder praktischer Sinn wußte 
ihn vor Irrwegen und Irrthümern zu bewahren und 
in ihrem nimmer rastenden Glauben an seine Kraft, 
sein Talent, fand er seine Ruhe und seine Zuversicht 
wieder. Er war wie ein Kind, das sorglich geleitet 
und behütet werden muß, und Dora leitete ihn mit 
grenzenloser Liebe und er lohnte ihr dafür mit un
erschütterlicher Treue und Bewunderung. _

Und als Dora jetzt daran dachte, daß sie es eigent



* Bereut, 28. Okt. In dem Dorfe Kalisch im 
hiesigen Kreise sind gestern vier Bauerngehöste voll
ständig niedergebrannt.

GG Pflastermühl (Westpreußen), 29. Okt. Das 
vor 5 Jahren in die Oberförstereien Zanderbrück und 
Pflastermühl eingewanderte Rotbwild hat sich nach 
Aussage von Forstbeamten auf ca. 50 Stück vermehrt. 
Unter diesen befindet sich ein stattlicher Achtzehnender.

* Thor«, 28. Okt. In der letzten Sitzung der 
hiesigen Handelskammer kam eine Eingabe zur 
Sprache, welche die Handelskammer zu Mannheim an den 
Herrn Reichskanzler gerichtet hat und die dahin ging, 
es möchte das landwirthschaftliche Verichterstattungs- 
wesen in Bezug auf das Wachsthum der wichtigeren 
Bodenerzeugnisse möglichst einheitlich eingerichtet wer
den, damit ein annähernd sicheres Urtheil über den 
Stand der Ernährungsfrage gewonnen werde. Die 
Handelskammer schloß sich der Eingabe an. Dagegen 
glaubte sie der Petition nicht beitreten zu dürfen, 
welche die Kaufmannschaft und die städtischen Be
hörden zu Danzig gegen die neuen Staffeltarife 
für den Getreidetransport von Ost- nach Westdeutsch
land an den Eisenbahnminister gerichtet haben. Es 
wurde in der Debatte darüber der Ueberzeugung 
Ausdruck gegeben, daß die Staffeltarife wohl einzelne 
Interessen benachthetligen, aber im Ganzen, namentlich 
der östlichen Landwirthschaft nützen. — Beschlossen 
wurde u. A. ferner, bei der Postverwaltung die Ein
richtung einer Fernsprechverbindung zwischen 
Thorn und Danzig in Anregung zu bringen, da 
die Strombauverwaltung ohnehin längs der Weichsel 
eine Telephonleitung anlege.

* Osterode, 28. Okt. Am vergangenen Sonn
abend entstand in den Wirthschaftsgebäuden des Be
sitzers Daniel zu Wilken Feuer. Dasselbe griff so 
schnell um sich, daß das ganze geschlossen gebaute 
Dorf, bestehend aus 5 Höfen, ntederbrannte.

(!) Lrebemühl, 29. Okt. In der am 27. d. M. 
hier stattgefundenen Stadtverordneten-Sitzung wurde 
aus der Zahl der Stadtverordneten der Fabrikbesitzer 
Trampnau an Stelle des verstorbenen Kaufmann 
Warbein zum unbesoldeten Rathmann gewählt. Es 
wurden in derselben Sitzung zur bevorstehenden Stadt
verordnetenwahl 2 Beisitzer, der Posthalter Bonsler 
und der pens. Postvorsteher Pfeiffer, und zu deren 
Stellvertretern die emer. Lehrer Komusin und Gra- 
nitzki gewählt.

* Mühlhausen, 28. Okt. Am vorigen Montage 
wuv beim hiesigen Königlichen Amtsgericht eine

statt behufs Aufstellung der Vorschlagsliste 
der Geschworenen für den Landgerichtsbezirk Brauns
berg pro 1892. In dieselbe wurden folgende Herren 
au genommen: Gutspächter Georg Bertram-Friedrichs- 
^'rr-.desitzer Gustav Braun - Schönberg, Besitzer 
A^stoph Jordan-Baarden, Bäckermeister Friedrich 

=. Muhlhausen, Besitzer Ferdinand Diegner- 
Schonflleß, Gutsbesitzer Bernhard Frowerk-Greulsberg, 
Farberelbesitzer Karl Marguardt-Mühlhausen, Gerichts- 
Sekretär Anton Wohlgemuth - Mühlhausen, Besitzer 
Johann Neuber-Deutschendorf, Besitzer Johann Hoff- 
^ann-Herrndorf, Gutspächter Emil Lieder-Fürsten- 

?e^r Friedrich Kaiser-Nemnark, Besitzer 
Christoph Amling-Fürstenau, Mühlenbesitzer August 
Reuber-Seepothen, Fabrikbesitzer Karl Bröske-Mühl- 
hausen. y (O. Vb.)
.. * Wormditt, 28. Okt. In hiesiger Stadt ist 
die Masernkrankheit in einem Maße ausgebrochen, 
daß das Schlimmste zu befürchten ist und infolgedessen 
angeordnet wurde, daß einzelne Schulen geschlossen 
werden.

* Königsberg, 29. Okt. In Ost- und West
preußen ist die erste Schule, welche mit elektrischem 
Lichte beleuchtet wird, das Altstädtische Gymnasium 
in unserer Haupt- und Residenzstadt. Vor einigen 
Tagen ist dortselbst die unlängst angebrachte elektri
sche Beleuchtung dem Gebrauch übergeben worden, 
sämmtliche Unterrichtsräume sind, wie die „K. A. Z." 
schreibt, mit matt geschliffenen Glühlampen versehen, 
welche jedes Blenden verhindern und den Augen der 
Schüler bei weitem angenehmer sein dürften als die 
durchsichtigen Lampengläser. Auch auf die Turn- 
anstalt des Gymnasiums erstreckt sich das neu ein
geführte elektrische Licht. Sie wird durch Bogenlicht 
erleuchtet. — Das Fest der g o l d e n e n Hochzeit 
fererte heute das Maurer Michael und Mathilde (ge- 
borne Radtke) Odewald'sche Ehepaar, Ober-Haberberg 
Nr. 57. wohnhaft, im Alter von 75 und 70 Jahren. 
Dem Jubelpaar wurde ein Allerhöchstes Gnaden
geschenk von 30 Mark überreicht und von Herrn 
Pfarrer Henkel eine schöne Bibel. — Herr Professor 

lich gewesen, die ihm zu d^T^umphen^dwUH 
»leble. »erboljen, »« gelobte sie sich, treu
ffd >me»twegt zur Seite 5u |iel)e„, ieine f “ 
sahrtrn zu biethen in dem Kampfe des Lebens

III.
Fast jeden Tag besuchte Gräfin Laubenbeim hit 

Ausstellung und stundenlang weilte sie vor dem Herr 
lichen Bilde Bruno's. Es war wie ein Hauch der 
Gottheit, der über der Schöpfung des Künstlers ha 
und Gräfin Clarisse fühlte sich mit dämonischem Zauber 
immer wieder und immer wieder zu derselben hin
gezogen. Wenn sie, in bewundernder Betrackstuna 
versunken, vor dem Gemälde stand, dann war es ihr 
als zöge ein Hauch aus Weltfernen, aus reineren' 
überirdischen Sphären in ihre Seele und ein dümmer- 
bafter Traum von fernem Glück umschwebte ihren 
Geist. Bilder der Vergangenheit, der Gegenwart und 
der Zukunft stiegen in bunier Folge vor ihrem Auge 

• Jie fühlte ein unbestimmtes Sehnen nach 
"uem Glücke, das sie bisher hatte entbehren müssen.

Gräfin Clarissa war die einzige Tochter eines 
herzoglichen Kammerherrn von altem Adel. In den 
strengen _ Traditionen ihres Hauses erzogen, wuchs 
fie in fast klösterlicher Einsamkeit unter der Obhut 
einer mürrischen, wachsamen Erzieherin auf, die erst 
dann von ihrer Seite wich, als Clarissa dem Grafen 
^aubenheim, der ein hohes Amt in herzoglichen Lan- 
ben bekleidete, vermählt wurde. Clarissa war bei 
dieiem Bunde um ihre Herzensmeinung nicht gefragt 
woroen; der Kammerherr hatte dem Grafen bei 
Hofe gewisse Dienste geleistet und dafür durfte dieser 
Clarisia mit lernet Hand und seinem großen Ver
mögen beglücken, denn Clarissa's Eltern besaßen 
lofl^Ruf^ U)ren dldelsbrief und ihren tadel- 

< d^.damals die Hochzeit mit großem Pompe in 
der Hostirche von Bornheim gefeiert worden war 
da beneidete Jeder die schönheitsstrahlende junge 
orauund den ritterlichen jungen Gatten. Man 
hielt Beide sur außerordentlich glücklich. Aber was 
wußte die Welt? Daheim, im Palais des Grafen sah 
es anders aus. Das Glück währte nur wenige 
Wochen und dann war es sortgeflogen, wie vorn 
Winde verweht.

Der Graf war eine herrische, egoistische stolze 
Natur und quälte Clarissa mit kleinlichen Eifersüchte

leien. Und all' die Leidenschaft ihrer starken Seele, 
die Ueberlegenheit ihres Geistes brach die Bahn in den 
endlosen Reibereien mit dem Gatten. Sie bewahrte 
vom Anfänge an eine gewisse stolze Selbststän- 
digkeit und er fand in ihr eine ebenbürtige Gegnerin. 
Ihre im Grunde seine und empfindsame Natur fühlte 
sich verletzt von dem platten und alltäglichen Wesen 
des Gatten und so kam es, daß die Beiden einander 
immer mehr entfremdet wurden. Gräfin Clarissa 
empfand die Verbindung mit dem ungeliebten Manne 
nach und nach als eine drückende Fessel, aber wo sie 
ouch hinblickte: es gab kein Mittel, sich frei zu 
machen.

Da brächte man ihr eines Tages den Grafen 
schwerverletzt ins Haus; er war auf der Jagd von 
J/S unvorsichtigen Förster angeschossen worden und 
Anbli?^ schüttelten bedenklich die Köpfe. Beim 
beS x bewußtlosen Gatten war Clarissa's Groll 
Treue R ?ic pflegte ihn mit aufopfernder 

U<v eß keinen Anderen an sein Lager heran. 
Grast>n se dauerte der qualvolle Zustand des 
Leiden.' bann Este ihn der Tod von seinem

nslt erschüttert und sie bedurfte der 
Verstorbenen b?nb !tcI) auf eines der Landgüter des 
aanr ihren dort, unbewacht und ungestört 
Nachdem »?8 Xtoueriabr5”«9“?”™ S» lö„n-,u 

In die Residenz °°>udergez°g°n, kehrte sie

unabhängig! "raucht""sich h"’ k V"1’ 

versagen, und alle die Träume
Hause geträumt, konnte sie jetzt verwirkllck?^^« """ 
sie Alles, was in Bornheim geistm zog
oder Geld von Bedeutung war, in ihre 
diese „Jours" bildeten bald das TaaesÄnr»^

Man bewunderte die Schön- 
beit der Gräfin - die elegantesten Cavaliere hatten 
sich schon einen Korb geholt —, ihren G-usi 
^>elbftständigkeit, aber man beneidete sie auch ' "

Und wenn auch Clarissa eine „tonangebende" 
Stellung in der Bornheimer Gesellschaft sich geschaffen 
An/' Jte s"blte sich dennoch vereinsamt, unbefriedigt 

..bie mehr oder minder langweiligen Menschen 
die ihren Salons zur Staffage dienten, hatten für sie 
nOnher* .vorübergehendes Interesse, alle die mehr oder 
minder interessanten Gespräche, der Stadtklatsch, die

Album enthält die Bildnisse der früheren russischen 
Fürsten, die Abbildungen der öffentlichen Gebäude der 
Hauptstadt, Ansichten der Sommerresidenz Sinaia und 
der berühmten Kirche von Argesch, ferner Darstellungen 
aller rumänischen Truppengattungen und der Donau
flottille. Das zweite Album umfaßt die historischen 
Trachten des rumänischen Volkes, die Nationalcostüme 
der Priester, des Adels, der Bürger und der Bauern, 
sowie zahlreiche Ansichten aus dem bunt bewegten 
Volksleben. Mehreren dieser Bilder hat die Königin 
Elisabeth kleinere Dichtungen beigefügt, welche sie noch 
während ihrer Krankheit in Venedig und Palanza 
eigenhändig ausgezeichnet hat.

— Die Kaiserin reist Freitag nach Gera, um 
den Tauffeierlichkeiten bei den Erbprinzlichen Herr
schaften beizuwohnen.

* Kopenhagen, 29. Okt. Die Abfahrt der 
Kaiserlichen Jacht „Polarstern" ist wegen Sturmes 
um 24 Stunden aufgeschoben. Die hohen Herrschaften 
verbleiben an Bord der Jacht. Der „Danebrog" mit 
dem griechischen Königspaare an Bord wird um 3 Uhr 
abfahren.

* Wien, 27. Okt. Der zweite Vizepräsident des 
Herrenhauses, Fürst Konstantin Czartoryski, der Chef 
und Majoratsherr des berühmten fürstlichen Hauses, 
ist lebensgefährlich erkrankt. Bei dem hohen Alter 
des Fürsten sind die schwersten Besorgnisse gerecht
fertigt.

Armee und Flotte.
— Nach einem Berliner Telegramm der 

„Münch. Allg. Ztg." wird die dem Reichstage zu
gebende Forderung für militärische Zwecke 180 
Millionen betragen, die auf acht Jahre vertheilt wer
den sollen.

* Kiel, 29. Okt. Im Frühjahr wird sicherem 
Vernehmen nach die Ernennung Sr. Kgl. Hoheit des 
Prinzen Heinrich zum Kontre-Admiral und Chef 
des Uebungsgeschwaders erfolgen. Als Kommandeur 
der ersten Matrosendivision ist der Kapitän zur See 
von Wietersheim in Aussicht genommen.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 29. Okt. Die Regierung hat endlich 

über die 1000 Mark Belohnung für die Entdeckung 
des Schlossers K., welcher bekanntlich dem Kanzler 
des franz. Consulats Herrn B. einen Messerstich in den 
^?cken versetzt, entschieden. Dem stellvertretenden 
Werkfuhrer sind 600 Mark, dem Assistenten G. und 
dem Kriminal-Inspektor R. je 200 Mark ausgezahlt

~ Der Personenzug, welcher um 1 Uhr 
/ Mim hier eintreffen sollte, traf zwischen Kleschkau 
und Praust auf mehrere Rinder, welche auf der 
Strecke sich aufhielten. Drei Rinder wurden durch 
die Maschine, deren Führer die Thiere erst im letzten 
Augenblicke bemerken konnte, überfahren und getödtet. 
Der Zug wurde nach der „D. Z." zum Stehen 
gebracht und bei näherer Untersuchung stellte sich 
heraus, daß die Maschine zwar beschädigt, doch noch 
im Stande war, bis Praust Dienst zu thun. In 
Praust wurde eine Hilfsmaschine aus Danzig bestellt, 
welche die Passagiere mit einer Verspätung von einer 
Stunde nach ihrem Bestimmungsorte brächte.

* Dtrschau, 29. Okt. Göttin Fama hat seltsame 
Launen. Verduftet da aus einer Wirthschaft ein 
Jcslnn, der, weil er zahlungsunfähig war, seinen 
Ueberziehcr zuruckläßt. Und schon durcheilt mit 
Blitzesschnelle das unheimliche Gerücht die Stadt

i? V-1 Ln c r Frauenmörder, also 
II., sei hier verhaftet worden. Ein Mord in

• 7 n T e n Mann in Dirschau, der seinen Ueber- 
zieher mit verdächtigen Flecken — natürlich Blutspuren 

3ut gefälligen Kenntnißnahme zurück- 
[a&' das stimmte ja auffallend — nicht wahr?

Dirschau, 29. Okt. Im engeren Kreise ver- 
"Ä ber »Dlrsch. Ztg.», am nächsten 

dbtm Brückenbau hierorts thätig ge- 
Shiw daubeamten, sowie Herren von der königl. 
C senoahndireetlon in Bromberg und dem Betriebs- 
Schicht?'9 ä“ Cinem L-s'-ss-n im Wigen 

, 28‘ Die mehreren Provinzblättern
von hier aus gemeldete, nach diesen Berichten auch 
A an« S2a^te Selbstentleibung des Hofbesitzers 
VbantasiesiÄ^n^inegrube scheint ein bedauerliches 

^MarienlE" r TWXX fein' denn in der „Martenb. Ztg lesen wir heute, daß Herr A sich 
gestellt L" blde§ ölQ,te8 wohl unVmunter vor-

Reusch hat das im Auftrage seiner Vaterstadt Siegen 
in der Rheinprovinz anzufertigende Denkmal für 
Kaiser Wilhelm I. — eine Reiterstatue — im Modell 
nahezu vollendet. Nach Verlauf von etwa vier Wochen 
wird Professor Reusch das Modell dem hiesigen 
Publikum ca. acht Tage lang zur Ansicht ausstellen.

* Pillau, 28. Okt. Morgen werden fünfund
zwanzig Jahre verflossen sein, seidem der hiesige 
Bürgermeister Herr Giebler durch den Regierungs- 
Vicepräsidenten v. Ernsthausen in sein Amt ein
geführt wurde.

* Heilsberg, 28. Okt. Ein schwerer Unglücksfall 
ist am Montag morgens beim Besitzer H. in Bogen 
hiesigen Kreises passirt. Beim Dreschen mit der 
Maschine war der Hirtjunge als Treiber der Zug
thiere angestellt und hatte sich zu diesem Zweck 
auf die Deichsel gesetzt. In Folge irgend einer 
Ursache fiel derselbe von seinem Sitz herab, leider 
gerade neben die Transmissionswelle, welche die 
Kleider des Unglücklichen erfaßte und ihn eindrehte, 
so daß ein Bein desselben im Kniegelenk zerschmettert, 
das andere stark beschädigt wurde. Es ist dies wieder 
eine ernste Mahnung, freigehende Maschinentheile zu 
schützen.

* Jnsterburg, 28. Okt. In den hiesigen drei 
Buchdruckereien haben sämmtliche Setzer gekündigt. 
Nur der Herausgeber der „Ostdeutschen Volkszeitung", 
Herr Otto Mahnke, hat die Forderungen der Gehilfen, 
nämlich neunstündige Arbeitszeit und 21 Mark 
Wocheulohn, bewilligt.

* Stolp, 29. Okt. Die vom Lande einlaufenden 
Wahlberichte gestalten das Reichstags-Wahlresultat 
immer günstiger. Bis jetzt stellt sich dasselbe auf 
rund 11,100 Stimmen für Herrn Dau-Hohenstein, 
7100 Stimmen für Herrn v. d. Osten Jannewitz. 
Es fehlen nur noch verhältnißmäßig wenige Bezirke.

Mbmger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

31. Okt.: Meist trübe, Regen, milde. Strich
weise naßkalt. Schwacher Wind.

1. Nov.: Heiter, wolkig, milde.
2. Nov.: Veränderlich, milde, früh vielfach 

Nebel, später lebhaft. Nachts strichweise Reif.
3. Nov.: Früh Nebel, dann wolkig, ab

wechselnd Niederschläge, frisch und lebhaft.

(Fjir diese Rubrik geeignete Artikel und Nutzen sind uns 
steö willkommen.)

Elbing, 30. Oktober.
* sZarenreise.) Nach einer hier gestern an

gelangten Mitheilung sollte der Zar heute um il Uhr 
den hiesigen Bahnhof passiren. Auch wurde ferner 
mitgetheilt, daß der kaiserliche Extrazug_ auf dem 
hiesigen Bahnhof einige Minuten halten würde. Der 
Vorzug, der dem kaiserlichen Zuge vorausgeht, sollte 
schon um |12 Uhr den Bahnhof berühren. Wie 
wir nun jedoch hören, ist die Botschaft hier eingetroffen, 
daß der Zar heute überhaupt noch nicht zu erwarten 
ist. Diese Meldung hat sich auch bis jetzt bestätigt, 
denn die genannten Züge haben bis zum Schluß 
der Redaktion unseren Bahnhof noch nicht passirt. 
Auch die Militärabtheilung, welche sich auf dem Bahn
hof zur angegebenen Zeit eingefunden hatte, marschirte 
nach einer kurzen Aufstellung im Bahnhossgarten kurz 
vor 12 Uhr nach der Stadt zurück. Diese Abtheilung, 
aus 45 Mann bestehend, ist dem Grenadier-Regi
ment König Friedrich Nr. 1 entnommen und steht 
unter dem Kommando des Prem.-Lieut. Obstfelder. 
In Neufahrwasser wurde gestern mit fieberhaftem 
Eifer gearbeitet, um die Vorbereitungen zum Empfange 
des fürstlichen Reisenden zu vollenden. Die Hosyacht 
„Polarstern" wird in den Hafeukanal einlaufen und 
dem Hofzuge gegenüber vor Anker gehen. Damit 
das Schiff nicht zn nahe an das Bollwerk kommt und 
auf Grund geräth, sind gestern an drei Stellen je 
vier Pfähle eingerammt, welche durch starke Bohlen 
unter einander verbunden sind. Auch die 
Ausschmückung der Landungsstelle ist noch im letzten 
Augenblick augeordnet worden, die im wesentlichen in 
derselben Weise ausgeführt wurde, wie beim letzten 
Besuche des Zaren. Zum Empfange der russischen 
Kaiserfamile trafen gestern Abend der russische Bot
schafter in Berlin Graf Schuwaloff, sowie Graf 
Kutusoff und Baron Budberg mit dem Berliner 
Tages-Courierzuge in Danzig ein.

Neuigkeiten vom Hofe vermochten nicht, die Leere, die 
sie in ihrem Inneren empfand, auszufüllen. Sie 
wurde sich nicht recht klar über das, was aus dem 
Grunde ihrer Seele vorging und deshalb fühlte sie 
sich unbefriedigt.

Das Gemälde Willig's mit seiner glühenden 
Farbenpracht hatte in ihrer Brust ein seltsames Echo 
geweckt. Der Künstler, der das gemalt hatte, schien, 
so dachte sie, mit ihr seelenverwandt zu sein und sie 
hatte nur den einen Wunsch, den Mann kennen zu 
lernen, dessen Schöpfung auf sie einen so tiefen und 
nachhaltigen Eindruck hervorgebracht. Sie mußte das 
Gemälde haben um jeden Preis — sie wollte unge
stört sich dem Zauber seiner Wirkung hingeben können, 
und so schrieb sie denn Willig, sie zu besuchen.

Als Bruno jetzt in dem großen Empfangssalon 
der Gräfin Platz genommen hatte, da überkam ihn 
ein seltsames Gefühl, eine gewisse Beklommenheit, die 
er sich nicht erklären konnte und über die er lächeln 
mußte. Ihm gegenüber hing ein prachtvoller Spiegel, 
der von der Decke bis zum Boden reichte. Bruno 
bewunderte die kunstvolle Schnitzerei des vergoldeten 
Rahmens und ließ dann seinen Blick auf dem Glase 
ruhen. Ja, er gehörte wahrlich nicht zu den häßlichen 
Männern — das mußte er selbst sagen — sein männ
lich-ausdrucksvolles Antlitz, das ein- dunkelblonder, 
seidenweicher Vollbart umrahmte; sein prachtvolles 
Haupthaar, das bis fast an die Schultern reichte, und 
das die hohe, weiße Stirn freiließ, unter der ein Paar 
dunkler feuriger Augen blitzten, seine schlanke, elastische 
Gestalt — er konnte zufrieden sein! Aber Herrgott, 
da hatte er in der Eile eine schwarze Kravatte zum 
Frack genommen! Wie konnte er nur so ungeschickt 
fein? Dora hätte ihn doch darauf aufmerksam machen 
sollen! Was mußte die Gräfin von ihm denken?

Ehe er noch Zeit hatte, diesen düsteren Betrach
tungen nachzuhängeu, trat Clarissa in den Salon. 
Ueberrascht und verwirrt erhob sich Bruno und wagte 
es kaum, die Hand der Gräfin mit seinen Lippen zu 
berühren.

„Ich habe Sie gebeten, mich zu besuchen», begann 
die Gräfin, während sie in leichter Verlegenheit mit 
den seidenen Spitzen ihres Aermels spielte, „weil ich 
die Absicht habe, Ihr Gemälde „Nirwana" zu er
werben !"

(Fortsetzung folgt.)

* sStadttheater. Czar und Zirnmerinanu.
Dieses reizende Erzeugniß der Lortzing'schen Mu|e 
gehört zu dem Besten, das auf dem Gebiete der 
komischen Oper geschaffen worden ist. Mit über
sprudelnder Laune ist hier der Componist den Inten
tionen des Textdichters gefolgt und er hat die an 
drolliger Situationskomik reiche Handlung in ein sarbcn- 
sprühendes, witziges, musikalisches Gewand gekleidet, 
das nirgends zur Trivialität herabsteigt, nirgends aber 
auch zur Uebertreibung hinaufgeschraubt ist. Mit 
glücklichem Geschick hat Lortzing die in der Dichtung 
zeitweilig auftretende Sentimentalität in unmuthige, 
musikalische Formen gebannt. Er hat hier, wie in 
keiner seiner anderen Opern, dem Liede den Vorzug 
gegeben vor den Arien im Coloraturstyle und den 
Recitativen, und hat dadurch, daß er diese Lieder mit 
der ganzen ihm zu Gebote stehenden reichen Melodik 
ausstattete, einzelnen von ihnen zu großer Popularität 
verholfen. Die Vertiefung in einen musikalischen 
Grundgedanken werden wir im „Czar und Zimmer
mann" freilich vergeblich suchen; mit launiger Beweg
lichkeit macht sich der Componist von allen Fesseln der 
Kunstregeln los, um sich auf dem Felde des Humors 
mit frohgemuther Behaglichkeit zu tummeln. Wer 
möchte ihm nun da nicht gerne folgen? — Die Vor
stellung war dem scheidenden Gaste Herrn Glömme 
als Benefiz bewilligt worden und das hatte genügt, 
um das Haus in allen feinen Räumen zu füllen. 
Schon in der ersten Szene des 1. Aktes in der Arie 
„Auf Gesellen, greift zur Axt" bewährte sich Herr 
Glömme wieder als jener vorzügliche Sänger und 
Schauspieler, als den wir Alle ihn kennen und schätzen 
gelernt haben. Freilich hatte er in der Rolle des 
Czaren nicht übermäßig viel Gelegenheit, zu bristiren. 
Das bekannte „Sonst spielt ich mit Scepter" sang er 
mit innigem Empfinden. Es schien uns aber, als wäre 
der Künstler hier stimmlich nicht recht disponirt ge
wesen. Erst bet der Wiederholung, die mit dem Nach
sätze „und endet dies Streben rc." begann, entfalteten 
sich die Stimmmittel in all' ihrer Reinheit und 
Schönheit. Hier wurde der Beifall ein geradezu 
demonstrativer und dem Künstler wurden von feinen 
Verehrern 3 prächtige Kränze auf die Bühne gereicht. 
Neben Herrn Glömme war es Herr Ganzemüller, 
der als Bürgermeister sein reiches gesangliches und 
schauspielerisches Können entfaltete. Dichter und 
Componist haben diese Figur zu einer so dankbaren 
gestaltet, daß dem Interpreten der Rolle nur Eines 
übrig bleibt: darauf zu achten, daß er nicht in Ueber
treibungen verfällt. Und dessen war sich Herr G. 
wohl bewußt. Mit vollendeter Natürlichkeit, mit 
unwiderstehlicher Komik wußte er die statt an die 
Carrikatur grenzende drollige Beschränktheit des in 
behäbiger Würde einherwandelnden Bürgermeisters 
glaubhaft zu machen. Namentlich in dem Entree: 
„0 sancta justitia“, dann in der Szene in der Schönte 
entfesselte er durch vorzügliche gesangliche und schau
spielerische Leistung lebhafteste Heiterkeit. Es wild 
aber für den Künstler von bedeutendem Vortheile 
sein, wenn er, da er die von uns neulich gerügten 
Mängel in der Deutlichkeit der Aussprache glücklich 
überwunden hat, sich nun bemühen wird, den behäbigen, 
breiten Fluß des bayrischen Dialektes zu verlassen, 
um seine Sprechweise in die knappe, klangvollere 
Form des idealen Bühnendeutsch zu zwängen. Wir 
sagen ideal, da für die von jeder dialektischen 
Färbung freie Sprechweise des Deutschen, wie sie in 
vollendeter Mustergiltigkeit, z. B. auf dem Wiener 
Burgtheater gepflegt wird, eine andere Bezeichnung 
sich nicht finden läßt. Der Routine und deM 
Fleiße des Herrn G. wird es leicht werden, 
unserem Rathe zu folgen. Frl. Popper sang oder 
vielmehr sang nicht die Marie. Wir begreifen nicht, 
warum die Direktion einer Dame mit so ungenügen
dem musikalischen Können, mit einem so rührend 
dünnen Sümmchen, das technisch noch nicht über die 
Schwierigkeiten der Scalen des Anfangsunterrichtes 
hinaus ist, diese gesanglich keineswegs leichte Partie 
anvertraut hat; wir begreifen es umsoweniger, als der 
Direction ja andere, bessere Kräfte zur Verfügung 
stehen. Frl. Popper wird selbst nicht daran glauben, 
daß sie eine Sängerin ist. Unseres Erachtens wird 
sie auch niemals eine werden. Ihre Begabung liegt 
auf dem Gebiete der „naiven Liebhaberinnen." Als 
solche hatte sie auch gestern manche schönen Momente, 
so namentlich im 3. Akte in der Szene mit dem 
Czaren, dann in dem darauf folgenden Dialoge mit 
Iwanow. Das Publikum, das ihrer gesanglichen 
Leistung gegenüber ein gewisses väterliches Wohl
wollen bewies, quittirte den Dank für die sehr nett 
gespielte Szene mit dem Czaren durch lebhaften Bei
fall. Herr Erben war ein ganz guter Iwanow. 
Seine Stimmmittel sind beachtenswerth. Was aber 
geradezu peinigend wirkt, das ist der prononcirt 
österreichische Dialekt, der sowohl seiner, wie der 
Sprache des Frl. Popper anhaftet. Beide leisten 
darin weit mehr, als einem auch wenig empfindlichen 
Ohre lieb ist. Das ist eine grobe Nachlässigkeit, die 
sich früher oder später zum Schaden berer‘ die cs 
angeht, rächen muß. Herr Koch setzte sein bestes 
Können ein, so namentlich in dem Liede „Lebe wohl, 
mein flandrisch Mädchen" und in dem übrigens mit 
-chönster Präcision zu Gehör gebrachten Sextett des 2. 
Aktes. Herr Bartetzky vermochte sich mitdemEnglischen 
nicht zu befreunden, drum ließ er's lieber fein. Frau 
Paulmann (Brown) war in ihrer Episodenrolle 
trefflich wie immer. Der Chor, der im Ganzen und 
Großen seiner Aufgabe gerecht wurde, konnte es nicht 
verhindern, daß sich einige Schreilustige wiederholt 
bemerkbar machten. Das Orchester hielt sich recht 
wacker. Zum Schlüsse der Vorstellung, nachdem Herr 
Glömme den Abschiedsgruß des Czaren gesungen, 
brauste stürmischer Beifall durch das Haus, so daß 
der Künstler vor die Rampe trat und in wenigen 
bewegten Worten seinen Dank für die Aufnahme, die 
er hier gefunden, abstattete. Als er geendet, tönte 
ihm ein vielstimmiges „Auf Wiedersehen" entgegen, 
dem auch wir uns freudig anschließen.

* IJm Stadttheaterj gelangt am nächsten 
Sonntag „Der Waffenschmied", komische Oper in 
3 Akten von Albert Lortzing,^zur ersten Aufführung. 
Im 2. Akt singt Herr Paul Stolzenberg als Einlage: 
„Marie, du süßes Frauenbild" von Kopee. — Montag, 
den 2. November, findet die erste Wiederholung dcs 
Bisson'schen Schwankes: „Der selige Tonpinel" statt.

* (Lutherfeftspiel.i An den Ausschuß des 
Lutherfestspiels sind, wie auswärtige Blätter melden, 
nachträglich so viel F-rderungen gestellt worden, daß 
von den 10,000 Mk., welche die elf Aufführungen 
eingebrachl bauen, nur wenig über 800 Mk. als 
Reingewinn übrig bleiben. So sind beispielsweise für 
die Leitung des Gesangchors 300 Mk., für den Billet
verkauf zu den letzten Vorstellungen 100 Mk., für 
kleine Dienstleistungen während der Proben 90 Mk. 
bedangt worden. Außerdem müssen etwa 700 Mk. 
an den Dichter des Lutherfestspiels, Hans Herrig, ge
zahlt werden. — Wir geben diese Notiz ohne Gewähr 
für ihre Richtigkeit wieder, müssen aber dabei, wenn



Ehr Inhalt sich bestätigt, unserer Verwunderung 
darüber Ausdruck geben, daß dieselbe in auswärtige 
Blätter gelangen konnte. Auf unsere Anfrage an maß
gebender Stelle wurde uns nämlich die Antwort, daß 
die Schlußsitzung des Ausschusses, der mit der Prü
fung der obenerwähnten Forderungen sich zu befassen 
hatte, eine geheime wäre. Wieso es dem Bericht
erstatter jenes Blattes, dem wir die Notiz entnehmen, 
dann gelingen konnte, von den Details Kenntniß zu 
erhalten, ist uns freilich unverständlich!

* (Theater in Pr. Holland.j Wie wir in dem 
»£). Vb." lesen, bot die am letzten Mittwoch statt- 
gehabteOpernvorstellung derElbingerTheatergesellschaft 
in der Aufführung des „Nachtlagers von Granada" 
eine angenehme Unterhaltung und durch im Ganzen 
vorzügliche Leistungen hohen Genuß. Ganz besonders 
werden gelobt Frl. Ardegg und Herr Stolzenberg, die 
slch beide in unsererNachbarstadt äußerstwortheilhaft ein- 
getührt. Der Saal war fast ausverkauft und die 
Vorstellung gefiel sehr. — Mittwoch, den 4. November, 
soll wieder in Pr. Holland eine Vorstellung statt- 
frnden, und zwar kommt das beliebte Volksstück „Die 
beiden Reichenmüller" zur Aufführung.

* (Berichtigung.! Die katholischen Schüler der 
hiesigen Schulen haben am nächsten Montag, den 2. 
November, am Allerseelenfeste, nicht, wie wir gestern 
irrthümlich berichteten, den ganzen Vormittag, sondern 
nur während der kirchlichen Feier, also von 10 bis 12 
Uhr Vormittags frei.

* (Personalien bei der kgl. Eisenbahndirek
tion zu Bromberg.j Die Versetzung des Regierungs
Baumeisters Wüstnei von Stargard i. P. nach Berlin 
und Paschen von Bromberg nach Stargard i. P. ist 
vom 1. November auf den 1. Januar verschoben 
worden. Versetzt sind: Betriebssekretär Philipp in 
Danzig vom 1. November ab nach Dirschau, Stations
aufseher Stadthaus in Tauer nach Garnsee. Die 
Stations-Diätare Bachmann in Jablonowo und Sieg
mund in Praust sind zu Statiousassistenten ernannt 
worden. Dem Materialien-Verwaltungsdiätar König 
in Königsberg ist als Anerkennung für den „sehr 
guten" Ausfall der Prüfung zum Materialienver
walter eine Belohnung bewilligt worden.

* (Personalien.! Der Rechts-Candidat Gustav 
Siehr ist zum Referendar ernannt und dem Amts
gerichte in Tiegenhof zur Beschäftigung überwiesen. 
Der Kanzleidtätar Graßmann bei der Staatsanwalt
schaft in Graudenz ist zum Gerichtsdiener bei dem 
Amtsgerichte in Marienwerder ernannt worden. Dem 
emerittrten Lehrer und Organisten Neubauer zu Groß- 
Lichtenau im Kreise Marienburg ist das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen.

* (Das Steueramt zu Stuhml wird auf Grund 
eines Finanz-Ministerial-Erlasses vom 19. August d. I. 
mit dem 1. November d. I. aufgehoben und dessen 
bisheriger Geschästsbezirk den Steuerämtern zu Ma
rienburg und Riesenburg übertragen.

* (Radfahrer! Ein interessantes Landgerichts- 
Erkenntniß veröffentlicht der „Deutsche Radfahrer
bund." Danach ist das Fahrrad als Fuhrwerk zu 
betrachten und demgemäß zu behandeln. Jeder Fuß
gänger bat auch dem Fahrrad auszuweicheu, und nach 
dem Landesgesetz kann derjenige, welcher trotz wieder
holter Signale nicht ausweicht, zur Bestrafung heran
gezogen werden.

* (Eine totale Mondfinsternis wird in der 
Nacht zum 16. November eintreteu.

* (Das LeichenbegängnihI des durch Selbst
mord geendeten Rentier S.'schen Geschwisterpaares 
fand heute Morgen um 8 Uhr von dem Trauerhause 
in der Mauerstraße aus statt. Auf zwei je vier
spännigen Wagen waren die mit vielen Kränzen ge
schmückten gelben, einfachen Särge gestellt. Die 
3 Wagen mit Leidtragenden folgten dem Zuge nach 
dem St. Annenkirchhofe. Gegenüber den in allen 
auswärtigen Blättern verbreiteten Nachrichten, Herr 
S. wäre Hauptmaun und Rechnungsrath gewesen, 
sind wir in der Lage zu konstatiren, daß dies nicht 
der Fall ist. Herr S. war keins von Beiden, er war 
Buchhalter in Berlin und zog sich in den Gründer
jahren mit einem kleinen Vermögen nach Eibing 
zurück. Hingegen war sein Vater Hauptmann und 
Rechnungsrath. Nach einer letztwilligen Verfügung 
der Verstorbenen sind die Kinder des früheren 
Chefs in Berlin zu Erben eingesetzt. Das Testa- 
ment soll aber von hiesigen Verwandten angefochten 
werden.

* ! Neunaugen.! Wohl selten ist der Neuaugen- 
fang im Weichselstrom so unergiebig gewesen, als in 
diesem Jahre. In der Fangperiode in den Monaten 
Oktober und November suchen die Neunaugen die 
Mündungen der Flüsse auf, welche sich in die Ostsee 
ergießen, besonders bei einem lebhaften Seewind, und 
ziehen dann in den Flüssen stromaufwärts. Die Fischer 
stellen dann in dem Weichselstrom eine Menge Reusen 
auf, die an Leinen und durch Anker auf Grund fest- 
»etegt finb._ Es ist in den Vorjahren vorgekommen,

aus mehreren Schock Reusen in 24 
war banm?a§-n00 ®$Dcic Neunaugen fing. Der Preis 
Fischer aber L Pf. das Schock. Jetzt hat ein 
1 Mandel b®ÄJ?eim " aus 10-12 Schock Musen 
Der gegenwartto^LZ-n in 24 Wmiden aussmdei 

Schock, aeröllet ™ aber 8 Mk. für das 
die Neunaugen von" ®ie Fischhändler, welche 
können ihre'Abnehmer aufkaufen und rösten, 
bcr Ä«.iiU «43* befrici,i9en'ba 

wiesen, einem Besitzer T-uch-?»'aed " i B°llwerk»- 

mn 10 Uhr wegen einer Ford runa ,,CUiC 
Mucker G. von hier subhastL werden /öm. "in 
gestern Abend plötzlich abgebrannt, o baff bJr üf p.'.h p 
Subhastationstermin aufgehoben werden mußte

* (Eis.j Wie wir heute früh von Milchfrauen 
aus der Niederung hör en waren Morgens sämmtliche 
Grüben bereits mit E.s belegt. Da ble Sonne auch 
Mittags nicht zum Durchbruch kam, scheint es mit 
den schönen Herbsttagen zu S'ude zu sein.

* (Polizeiliches.! Bei einer gemeinsamen Arbeit
erzürnten sich gesterli Vormittag zwei hiesige Arbeiter 
in der Königsbergerstraße. Hierbei gerieth einer der
selben so in "Wuth, daß er ein schweres Stück Holz 
ergriff und seinem Gegner einen gefährlichen Hieb 
über den Kopf versetzte. Der Getroffene wurde schwer 
derletzt nach seiner Wohnung geschafft. 

Schöffengericht zu Elbmg.
Sitzung vom 30. Oktober.

Die Schlosserfrau Marie Hohmann, geb. Neu- 
waun, soll im Winter 1890—91 eine der Handlung 
Neidlinger gehörige Nähmaschine sich angeeignet haben, 
welche 100 Mark kostete. Auf die Maschine sind 
74 Mt. 59 Pf. bezahlt und ist dieselbe später an 
den Lampenanzünder Friedrich verpfändet worden, 
welcher ihr 50 Mark darauf lieh. Da der Mann 
der Hohmann zur Zeit der Verpfändung im Kranken
hause lag, so giebt Angeklagte au, daß sie durch Noth

zur Verpfändung gezwungen war. Die Hohmann 
wird freigesprochen.________________________________

Aus dem Gerichtssaal.
* Berlin, 29. Okt. Das Ehrengericht 

der Berliner Anwaltkammer verhandelte heute gegen 
die Rechtsanwälte C o ß m a n n und Ballten 
wegen ihres Verhaltens im Heinze'schen Mordprozeß. 
Es erachtete nicht für dargethan, daß Coßmann und 
Ballieu dem Gerichtspräsidenten den Vorwurf der 
Parteilichkeit gemacht, und daß sie die Angeklagten 
Heinze in ungerechtfertigter Weise zur Verweigerung 
der Aussage bestimmt oder in illoyaler Weise von 
ihrem Vertheidigungsrechte Gebrauch gemacht hätten. 
Dagegen hätten sie durch Sekttrinken im Gerichtssaale 
die Rechtsanwaltsordnung verletzt, auch fei der dem Coß
mann aus der Abholung der Gerichtsakten aus der 
Wohnung des Gerichtspräsidenten gemachte Vorwurf 
begründet. Coßmann und Ballten wurden deshalb 
beide mit einem Verweis, Coßmann außerdem mit 
einer Geldstrafe von 500 Mk. belegt.

Kunst, Literatur u. Wissenschaft!
* Der Kaiser hat, wie aus London gemeldet 

wird, dem englischen Porträt-Maler Sydney 
H o o g e s , welcher dem Ethnographischen Museum 
in Berlin unlängst ein wohlgetroffenes Bildniß des 
verstorbenen Dr. Schliemaun zum Geschenk machte, 
die große goldene Medaille verliehen. Der deutsche 
Botschafter in London, Graf Hatzfeld, übermittelte dem 
Künstler die Auszeichnung, ihn gleichzeitig in einem 
Begleitschreiben warm dazu beglückwünschend. Die 
Handlung des Kaisers hat in den Kreisen der eng
lischen Künstler eine sehr beifällige Aufnahme ge
funden.

* Die Zahl der S t u d i r e n d e n an den 
preußischen Universitäten hat nach einer 
Zusammenstellung von Pros. Guttstadt in den letzten 
20 Jahren um 73,7 pCt. zugenommen.

* München, 26. Okt. Im Hoftheater hat 
gestern Heinrich Vogffs Geistesgegenwart eine Panik 
verhütet. Man gab, wie die „Frkf. Ztg." berichtet, 
die „Walküre"; das Herdfeuer in Hunding'S Hütte 
schlug, statt zu erlöschen, in hellen Flammen auf und 
hatte schon etliche Dekorationsstücke ergriffen, so daß 
das Publikum Angesichts der drohenden Feuersgefahr 
bereits unruhig wurde. Vogl-Siegmund rief, ohne 
das Duett mit Sieglinde zu unterbrechen, nach Wasser 
und löschte den Brand mittels des ihm aus den 
Coulissen gereichten Eimers, während das Orchester 
unbeirrt weiterspielte.

* Paris, 29. Okt. Der bisherige Leiter der 
Großen Oper, Gailhard, soll beabsichtigen, zusammen 
mit Lamoureux in Versailles unter genauer Nach
ahmung des Bayreuther Festspielhauses ein Wagner
theater zu errichten.

* Rom, 28. Okt. Der Senator Professor 
Blaserna ist heute Abend nach Berlin abgereist, um 
die Universitäten Rom und Turin bei der Helmholtz- 
Feier am 2. November zu vertreten und dem Jubilar 
eine Glückwunsch-Adresse und den ihm vom König 
verliehenen Großcordon des Heiligen Mauritius- und 
Lazarus-Ordens zu überbriugen.

Arbeiterbewegung.
* Berlin, 29. Okt. In einer Versammlung 

Berliner Buchdruckereibesitzer am Mittwoch Abend 
waren 200 Firmen vertreten. Dieselbe erklärte durch 
einstimmige Resolution Verhandlungen mit den Ge
hilfen zur gütlichen Beilegung der Differenzen nunmehr 
für unmöglich und lehnte es im Uebrigen ab, für 
Berlin gesonderte Vereinbarungen zu treffen, und er
klärte ein Hand in Hand Gehen mit den übrigen 
Prinzipalen Deutschlands für nöthig. Die von den 
Gehilfen andauernd verbreiteten falschen Nachrichten 
wurden widerlegt. Arbeitskündigungen seien nur 
theilweise erfolgt und theilweise wieder rückgängig 
gemacht.

Vermischtes.
* Wetzel befindet sich bereits in Spandau. 

Gewaltige Aufregung, welche derjenigen bei der Ent
deckung des an dem Kaufmann Hirschfeld verübten 
Raubmordes kaum nachsteht, herrschte in Spandau, 
nachdem sich die Kunde von der endlichen Ergreifung 
des lang gesuchten Verbrechers und von dem dern- 
nächstigen Eintreffen desselben verbreitet hatte. Ob
gleich die beiden Beamten, welche Wetzel von Leipzig 
aus begleiten, frühestens am Abend an Ort und Stelle 
anlangen konnten, so war doch der Bahnhof vom 
frühen Morgen ab von Menschenmassen dicht umlagert, 
welche immer größeren Zuwachs erhielten, je mehr 
der Abend herannahte. Alles wollte Wetzel sehen, 
welcher durch seine scheußliche That und später durch 
außergewöhnliche Fr chheit auf der Flucht weite Kreise 
lange Zeit in der größten Spannuug gehalten hatte. 
Die Polizei konnte schon um die Dämmerungsstunde 
des Verkehrs kaum Herr werden und hatte sich darauf 
vorbereitet, militärische Hülfe zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung in Anspruch zu nehmen. Dies ist denn 
auch geschehen. Der Polizei-Jnspec or Lindau hatte 
sich in Begleitung eines Kommissars nach Berlin be- 
geben, um auf dem Auhalter Bahnhöfe den ankom
menden Mörder in Empfang zu nehmen und dessen 
Weiterführung nach Spandau zu leiten. Der Bahn
hof war nicht abgesperrt; Publikum hatte sich ver- 
hältnißmäßig in geringer Menge eingefunden. Gegen 
6| Uhr lief der Zug ein, in dessen zweitletztem Wagen, 
und zwar in der mittleren Abtheilung der Verbrecher 
unter sicherer Bedeckung saß. Nachdem die Reisenden 
ausgestiegen waren, wurde das Coupee geöffnet: es 
entstieg demselben zunächst ein Beamter, dann der 
Raubmörder, welcher, von dem Polizei-Jnspector 
Lindau in Empfang genommen, durch diesen und die 
übrigen Beamten durch das spalierartig stehende 
Publikum hindurch in die Möckernstraße geführt 
wurde, wo bereits zwei Droschken für den Transport 
nach dem Bahnhöfe Thiergarten, von wo die Weiter
fahrt geschah, bereit standm. Die Fahrt ging unter 
Bedeckung von vier berittenen Schutzmännern vor 
ffch. Der Mörder Wetzel war doppest geschlossen: 
Handschellen, welche durch eine eiserne Stange ver
bunden waren, umschlossen seine Arme und außerdem war 
er mittelst Ketten gleichfalls an den Armen gefesselt.

hatte eine etwas gebeugte Haltung, trug einen 
schwarzen Hut, dunklen Anzug und hatte sich durch 
euren Backenbart seinem früheren Aussehen unähnlich 
gemacht. Die große, schmächtige Gestalt mit der 
fahlen Gesichtsfarbe rief einen unheimlichen Eindruck 
hervor. Um 7 Uhr 49 Minuten ist bei; Transport 
in Spandau eingetroffen. Wie es beißt, hatte sich der 
Kriminalinspektor von Meerscheidt-Hüllessem dorthin 
begeben, um der ersten Vernehmung beizuwohnen. 
Es handelt sich nämlich um die Ermittelung der durch 
Wetzel angegebenen Komplicen, welche nach den bisher 
genannten Namen hier nicht gefunden werden konnten. 
(In Leipzig hatte W. erklärt, daß er den Mord nicht 

allein begangen habe, sondern unter Mitwirkung von 
drei Berliner Zuhältern.) Die Ueberführung des 
Raubmörders vom Bahnhof in Spandau nach dem 
Amtsgerichtsgebäude erfolgte mittelst einer Droschke, 
und man schritt sogleich zu einem eingehenden Ver
hör. Wie bereits erwähnt, war der Kriminal-Polizei- 
Jnspektor von Meerscheidt-Hüllessem aus Berlin in 
Spandau eingelroffen, und zwar in Gemeinschaft mit 
der unverehelichten Klaus, welche seiner Zeit den 
Mörder der Postschaffnerssrau Wende gesehen 
hatte und bei den Zeugenvernehmungen die Haupt
rolle spielte. Diese nun, dem Mörder Wetzel gegen- 
übergestellt, erklärte zum allgemeinen Erstaunen, 'daß 
der Genannte mit dem gesuchten Mörder der Wende 
eine ungeheuere Aehulcchkeit besitze, und zwar in Ge
stalt, Sprache, Schnurrbart und Farbe der Haare. 
Es wird morgen eine nochmalige Gegenüberstellung 
beider Personen erfolgen, nachdem der Backenbart 
Wetzel's gefallen, und das Haar so frisirt worden ist, 
wie es bei dem Wende'schen Mörder gesehen worden 
ist. Die Klaus hat schon heute die Erklärung ab
gegeben, sie nehme mit ziemlicher Bestimmtheit an, in 
Wetzel den Mörder der Frau Wende vor sich zu 
haben. Es sei noch bemerkt, daß der Verbrecher 
heute Abend mittelst Droschke vom hiesigen Anhalter 
Bahnhöfe nicht bis zur Station Thiergarten, sondern 
bis zum Bahnhöfe Zoologischer Garten gebracht 
wurde, von wo aus die Weiterfahrt nach Spandau 
mittels Eisenbahnzuges geschah. Zur Aufrechterhaltung 
der Ruhe und Ordnung war das vierte Garde-Regi
ment zu Fuß mit je 50 Mann auf die Kompagnie 
konsignirt worden. Jeder Mann hatte 20 scharfe 
Patronen erhalten. Die Anfangs außerordentlich er
regte Stimmung ist später einer vollständigen Ruhe 
gewichen.

* Charakteristisch für das Berliner Zuhälter
unwesen, gegen welches der Kaiser selbst nunmehr 
einen Feldzug eröffnet hat, ist, daß diese Zuhälter be
absichtigen, sich nach allen Regeln der Kunst zu einer 
„Genossenschaft" zusammenzuthun. Vorläufig haben 
sie einen Verein gebildet, dessen Zweck die Unterstützung 
derjenigen ist, deren „Ernährerinnen" eingesperrt 
worden sind und Strafen absitzen müssen. Dem Zu
hälter, der auf diese Weise „brodlos" wird, weist der 
Verein eine Dirne an, die „frei" geworden ist. Wei
gert sich der Betreffende, die ihm übcrwiesene Be
schützerstelle zu übernehmen, so verliert er damit alle 
Ansprüche auf Unterstützung von Seiten des Vereins; 
ist jedoch der Verein nicht in der Lage, das hilfs
bedürftige Mitglied durch Ueberweisung einer Dirne 
„standesgemäß" zu versorgen, so wird ihm aus der 
Vereinskaffe 1 Mk. 50 Pf. gezahlt, bis die alte „Er
nährerin" wieder in Freiheit gesetzt ist.

* Redacteur Fusangel wurde von der Bochumer 
Strafkammer wegen Beleidigung des Landtagsabge
ordneten Dr. Schultz, begangen durch einen Artikel 
der „Westfälischen Volkszeitung", zu einer Haftstrafe 
von drei Wochen verurtheilt.

* Flensburg, 27. Okt. Ein verbrecherisches 
Brüderpaar, die Schlächter Emil und Wilhelm Thiede, 
die früher in Flensburg ein bedeutendes Geschäft be
trieben, versetzten seit einiger Zeit die Landleute der 
Umgegend in Schrecken. Kühe und Schafe, die in 
der Nacht sich auf der Weide befanden, wurden heim
lich durch Einschueiden in das Fußgelenk gelähmt 
oder durch einen Keulenschlag vor den Kopf betäubt; 
die Urheber waren die Gebrüder Thiede. Sobald 
die Besitzer das Unglück bemerkt hatten, stellten sich 
die beiden Brüder ein, um das „verunglückte oder 
kranke" Thier für einen Spottpreis zu kaufen. Auf 
diese Weise brächte das verbrecherische Brüderpaar 
manche kleine Leute, u. A. eine arme Wittwe, um ihre 
einzige Kuh In voriger Woche kam man lern ruch
losen Treiben auf die Spur, die beiden Thiede wur
den verhaftet und gefesselt durch die Straßen geführt. 
Allein der riesenstarke Emil Thiede, ein wüster, ge- 
fürchteter Mensch, entfloh auf dem Wege. Tagelang 
wurde er gesucht; an einem der letzten Abende wurde 
er von einem Schutzmann ergriffen.

* Torgau, 27. Okt. Der Bürgermeister Horn 
hiecselbst wurde nach zweitägiger Verhandlung wegen 
Untreue im Amte — er hatte 7000 Mark von 
Geldern, welche aus vom Magistrat verwalteteten 
Stiftungen herrührten, zum Nutzen seiner eigenen 
Söhne verwendet — zu sechs Wochen Gefängniß ver
urtheilt.

* Metz, 27. Okt. Der Vorsteher einer Geschäfts
abtheilung der Bürgermeisterei, Abtheilungschef des 
Steuer- und Auskunftsbureaus, Stillger, ist unsitt
licher Handlungen in so unbestreitbareln Maaße über- 
führt worden, daß seine Amtsentsetzuug unvermeidlich 
wurde. Damit aber nicht genug, häuft sich jetzt 
Anklage auf Anklage gegen den Schuldigen. So hat 
sich herausgestellt, daß derselbe seit seinen neun 
städtischen Dienstjahren mit den von ihm verein
nahmten Geldern für die städtische Hundetaxe mit 600 
Mark bis heute im Rückstände geblieben ist. Außer
dem aber ist es ein offenes Geheimniß, daß Stillgers 
Vergangenheit schon vor dessen Aufnahme in hiesige 
städtische Dienste eine sehr getrübte gewesen, da er im 
Jahre 1873 wegen Unterschlagung eine dreimonatliche 
Gesängnißstrafe abzusitzen hatte. Selbstverständlich 
bemächtigt sich die deutschfeindliche Presse der Skandal
affaire und spielt sie gegen das Deutschtham und 
namentlich das deutsche Beamtenthum in gehässigster 
Weise aus.

* Tragischer Abschluß einer Hochzeit. Am
letzten Sonnabend feierte ein junges, hübsches Mädchen 
in Paris mit einem 36 Jahre alten Manne Namens 
Lecointre ihre Hochzeit. Während dcs Hochzeits- 
essens und d-s darauf folgenden Balles war Pauliue 
Menard — so hieß die junge Frau — in anscheinend 
heiterster und glücklichster Stimmung. Gegen halb 
zwölf Uhr führte ihre Mutter sie in das Brautge- 
mach. Nach einer halben Stunde folgte der Ehe
mann. Er fand seine Frau angckleidet auf dem 
Bette in fürchterlichen Krämpsen liegen. Sie hatte 
gerade noch Kraft, ihm mitzutheileu, daß sie sich mit 
Laudailuin vergiftet habe, da sie einem anderen Mann, 
den sie liebe, geschworen habe, sich zu löDien, wenn 
sie die Gattin des Lecointre werden müsse. Auf 
dem Tische lag ein Brief an die Adresse des jungen 
Ehemannes, in welchem sie ihn um Entschuldigung 
für ihre traurige That anflehte, sie hätte ihn nicht 
mit ihren Gefühlen betrügen mögen, da sie ihn für 
einen guten und ehrenhaften Mann halte. , Unter 
dem furchtbaren Schlage brach Lecointre zusammen 
und man fürchtet heute für seinen Verstand. Die 
junge Frau aber deckt schon das Grab._____________

TeLegvamMe.
Copenhagen, 29, Okt. Den letzten Be

stimmungen zufolge reift die Zarenfamilie 
morgen landwärts über Funen Friderieia ab, 
wohin der russische Hofzug dirigirt worden ist.

Pest, 29. Okt. Finanzausschuß. Bei der heutigen 
Verhandlung über das Budget hoben mehrere Redner 
die Verdienste des Finauzministers um die Ausrecht

erhaltung des Gleichgewichts hervor. Der Finanz
minister dankte und erklärte, das Gleichgewicht im un
garischen Vudget könne auch nach der rigorosesten 
Auffassung als hergestellt, die Finanzlage als konsolidirt 
angesehen werden. Er halte es nicht für eine krank
hafte Erscheinung, daß der Ueberschuß im Budget ge
ring sei; er würde gerade einen beträchtlichen Ueber
schuß für krankhaft halten, da er im Stande gewesen 
wäre, erheblich höhere Voranschläge zu machen.

Raaaz (Canton St. Gallen), 29. Okt. 
Heute früh um 1 Uhr brach bei Rebstein bei 
heftigem Winde Feuer aus, wobei 25 bis 30 
Firsten eingeäfchert wurden.

Arras, 29. Okt. In den Bergwerken von Auchel 
haben bereits 1800 Grubenarbeiter die Arbeit ein
gestellt.

Paris, 29. Okt. Die Deputirtenkammer ge
nehmigte bei der Berathung des Budgets des Aus
wärtigen einen Kredit von 100,000 Frcs. für die 
Colonisirung in Madagascar.

»

30.(10.
94,10
94,10
94,10
89,60 

209,90 
173,30 
105,50 
105,—
82,20 

106,70

Haudels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte
- Berlin, 30. Oktober, 2 Uhr 25 Min. Nachm-
Börse: Schwach. Cours vom
3 72 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'7 PCt. Westpreußsiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Russische Banknoten.............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische Consuls  
4 pCt. Rumänier . . ■........................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Bvrse.
Cours vom  
Weizen Oktober

November-Dezember ....
Roggen besser.

Oktober.......................................
November-Dezember ....

Petroleum loco
Rüböl Oktober ....................

April-Mai ....................
Spiritus 70er Oktober

29.(10.
230,75
230.75

243.75
239,50

23,10
68,50
61,—
50,80

30.110.
231,-
231,-

243,—
240,50

23,10
66,20
60,80
50,40

Königsberg, 30. Oktober. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus-Com- 
missions-Geschäft.)

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.
Tendenz: Unverändert.
Zufuhr: —,— Liter.

Loco coutingentirt..................................73,— Jk Geld.
Loco nicht coutingentirt  53,25 „ „

Danzig, 29. Oktober. Getreidebörse.
Weizen (per 126pfd. holl.): loco unver., 150 Tonnen. 

Für bunt und hellfarbig inl. — hellbunt int 
227—228 JL, Hochb. und glasig inl. — JL, Term. 
Oktober zum Transit 126pfd. —,— Jt, per April- 
Mai zum Transit 126pfd. 187,— A

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco geschüftsl., inl. — J6, 
russisch und polnisch zum Transit —,— per
Oktbr. 120pfd. zum Transit 190,— Jk, per April-Mai 
zum Transit 120psd. 187,— JL

Gerste: große loco inl. 162—163 JL
Rübsen: per 1000 Kilogramm — JL

Königsberger Pradnetenbörse.
28.

Okt.
29. 

Okt.
A

Tenbenz

Weizen, Hochb., 125 Pfb. 221,50 221,50 unverändert
Roggen, 120 Pfb. . . 230,— 229,— behauptet
Gerste, 107—8 Pfb. . . 152,— 152,— unverändert
Hafer, feiner .... 153,— 153 — do.
Erbsen, weiße Koch-. .
Rübsen........................

163,— 163,— do.

Spiritusrnarkt.
Danzig, 29. Oktober. Spiritus pro 10000 1 loco 

kontingentirt —,— Br., 71,50 Gd., pro Oktober kontin- 
gentirt —,— Br., 67,50 Gd., pro November-Mai kontin- 
gentirt —,— Br., 68,— Gd.. loco nicht kontingentirt 
—,— Br., 52,— Gd., pro Oktober nicht kontingentirt 
—,— Br., 48,— Gd., pro November-Mai nicht kon
tingentirt —,— Br., 48,50 Gd.

Grmmuer Viehmarkt.
Vom 29. Oktober.

Es standen zum Verkauf 182 Rinder, bei flottem 
Geschäft wurde der Markt vollständig geräumt. Bezahlt 
wurde pro 100 Pfd. lebend Gewicht 24 bis 28 JL

Nicht allein jeder Kopfschmerz und Migräne 
wird durch den Gebrauch vou Apotheker Dallmanu's 
Kola-Pastillen beseitigt, sonderu dieselben sind gleich
zeitig ein anregendes, den Magen und die Nerven 
stärkendes Mittel, welches in keiner Familie fehlen 
sollte. Schachtel 1 M. in den Apotheken F. Sichert, 
Häusler, Pvhl, in der Apotheke zum „goldenen 
Adler" und in der Polnischen Apotheke in Elbiug, 
Junkerstraße 22, sowie in der „Löwenapotheke in 
Dirschau". 

Ankäufe

„ V. Gletl, München (f), 
„ Reelam, Leipzig (t), 
„ V.NuSSbaum,München(t), 
„ Hertz, Amsterdam, 
„ v. Korezynski, Krakau, 
„ Brandt, Klausenburg, 
„ v. Freriehs, Berlin <t), 
„ v. Scanzoni, Wilrzburg, 
„ C. Wltt, Oopenhagen, 
„ Zdekauer,8t.Petersbura, 
„ Soederstädt, Kasan, 
„ Lambl, Warschau, 
„ Förster, Birmingham,

von:
Pros. Dr. R. Vlrchow, Berlin,

»
n
r>
n
n
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w

n
n
n
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Apotheker Richard Brandt s 
Schweizerpillen

seit über 10 Jahren von Profes
soren, praktischen Aerzten und 
dem Publikum angewandt und 
empfohlen als billiges, ange
nehmes, sicheres und unschäd
liches Haus- und Heil
mittel bei StSrnn-

terleibsorganen 
Leber-Leiden, HämörrhöidaU 
Beschwerden, trägem Stuhl
gang, zur Gewohnheit gewor
dener Stuhlverhaltung und 
daraus entstehenden Be
schwerden, wie: Kopf
schmerzen, Schwindel, Athem
noth, Beklemmung, Appetit
losigkeit rc. Apotheker Richard 
Brandt'S Schweizerpillen sind 
wegen ihrer milden Wirkung 
auch von Frauen gern ge
nommen und den scharf 
wirkenden Salzen, Bitter» 
wässern, Tropfen, Mixturen rc. 

vorzuzlehen.
Man schütze sich beim

vor nachgrahmten PrSpa» 
raten, indem man in den Apo
theken stets nur ächte Apo
theker Richard Brandt'schv 
Schweizerpillen (Preis Pro 
Schachtel mit GebrauchS-An- 
Weisung Mk.t.—) verlangt und 
dabei genau auf die neben abge«

druckte, auf jeder Schachtel befindliche gesetzlich geschützte Marke (Etikette) 
mit dem welssen Kreuze In rothem Felde und dem Namenszug Rloh. 
Brandt achtet. — Die mit einer täuschend ähnlichen Verpackung im 
Verkehr befindlichen nachgeahmten Schweizerpillen haben mit dem 
ächte n Präparat weiter Nichts als die Bezeichnung: „Schweizerpillen 
acincin und es würde daher jeder Käufer, wenn er nicht vorsichtig ist U" 
ein nicht mit der oben abgebildeten Marke versehene-Präparat erhält, 
.cin^cld"umsonst ausgeb-n. - Die B-standth'ile d«r ächt-n echwe z-r. 
Pillen sind: Sllge, Moschusgarbe, Als», Abspnth, Bitterklee, «»»man.



Am SS Sonntage nach TrinttatiS.
(Reformationsfest.)

St. Nieolai-Pfarr-Zkirche.
Sonntag, den 1. November, am Feste 

Allerheiligen:
Herr Domherr Wagner.
Montag, den 2. November, am Feste 

Allerseelen:
Herr Kaplan Reichest.
Evangel.-lutherische Hauptkirche 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Superint. Dr. Lenz. 

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9| Uhr: Beichtandacht.

Motette: Wachet, steht im Glauben 
von Engel.

Vorm. |12 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riedes.

St. Aunen-Kirche.
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 9f Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. llj Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 9i Uhr Beichte.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 

decker.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 

Reformirte Kirche.
Bonn. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. Mah- 

wald.
Mennoniteu-Gemeiude.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evang. Gottesdienst 

in der Baptisten - Gemeinde. 
Vorm. 9t, Nachm. Uhr. 

Donnerstag Ab. 8 Uhr: Herr Pred. Horn, 

Mbwger Standes-Antt.
Bom 30. Oktober 1891.

Geburten: Fabrikarbeiter August 
Thal, T. — Schuhmachermeister Gott
lied Hinz, S. — Arbeiter August 
Radtke, S. — Schlosser Hermann 
Wölke, S.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Wilh. 
Kaminski, T. 6 M. — Schlosser Ed. 
Paul Ekoloff, S. 2 M. — Arbeiter 
Julius Plettau, T. 7 W. __________

Stadttheater.
Sonntag, den 1. November 1891: 

Der Waffenschmied.

Sonntag, I, Novbr.,
Abends 71/, Uhr,
Saale des Casino:

T rio-Soire
der Herren

M. Brods u. G. Haeberieia
aus Königsberg 

unter gütiger Mitwirkung 
von Frau

Billets zu nummerirten Plätzen 
für 2 M. und für 1 M. 50 Pf„ sowie 
zu Stehplätzen für 1 M. in

C. üfleissner’s Buchhandlung.

Anfang 8 Uhr.

Der Vorstand.

Sonnabend, den 31. Oktober er.:

Bürgerreffouree.
Morgen, Sonntag, 1. November:

Erste HlUMiSischeHoirtt.
Albert Semada’s

Leipziger Sänger. 
Herren: Albert Sßmadti, Bernhard 
Böhnier, Ernst Ludwig, Wilhelm 
Frank, Otto Jachtan, Carl Wappaus

- und Robert Franke.
Gastspiel des berühmten Ventriloquisten 

Arto di Moltini 
mit seiner aus 8 Personen bestehenden 

Automatenfamilie. 
Vollständig neues Programm.

Anfang 8 Uhr. Eintritt 60 Pfa. 
Kinder 30 Pfg. Billets ä 50 Pfa. sind 
bis Abends 7 Uhr in den Eonditoreien 
der Herren Maurizio und Selck- 
maun (vorm. Thiem) zu haben. 
Montag: 2. Soiree mit neuem Programm.

IesjsMe-HmMtgz.
Die stimmberechtigten Mitglieder 

der Ressource-Humanitas werden hier
durch zu der

Sonnabend, 31. Oktober er., 
Abends 8 Uhr, 

stattfindenden ordentlichen General- 
Versammlung eingeladen.

Die Tagesordnung hängt im Gesell
schaftslokale aus.

Das Comite.
Wernick.

Wir beabsichtigen am 15. Novbr. 
d. I. in den Sälen der Bürger- 
Reffonree eine

Ausstellung und 
Berloosrmg 

von Geschenken zum Besten unseres 
Vereins zu verunstalten und ersuchen 
ergebenst um freundliche Hergabe von 
passenden Gegenständen, zu deren 
Empfangnahme die Unterzeichneten gern 
bereit sind.

Der Vorstand 
des weiblichen Hilfsvereins für 

verschämte Arme. 
Franziska Elditt. Anna Maywald. 

Anna Peters. Olga Schlichting. 
Johanna Siede. Anna Steinorth.

Prediger Harder.

Eidlistment Markthalle.
Sonntag, den 1. November:

LWedskrimichen 
arrangirt von Fleischergesellen, wozu 
wir unsere Collegen und Freunde freund
lichst einladen.

Um zahlreichen Besuch bittet
Das Comite.

Heute, Freitag, Abends:

Eisbein und Janersche Wurst 
mit Sauerkohl.

Sonnabend Abend:
Nürnberger, Münchner Spaten
bräu und Kömgsb^Schönb. Bier. 

Gerb. Reimer.
Bekanntmachung.

In der staatlichen Fortbildungs
schule hierselbst beginnt der Unter
richt am

Montag, den 2. November er.
Die freiwilligen Schüler — also 

diejenigen, welche über 18 Jahre alt 
sind — haben sich am Sonntag, den 
1. November er., von 13 bis 1 Uhr 
Mittags im Gebäude der Altstädtischen 
Knabenschule bei dem Herrn Director 
Witt zu melden.

Elbing, den 27. Oktober 1891.

Curatorium der staatlichen 
Fortbildnngsschule. 

gez. Elditt.

Ankttan des Feihamts.
Die Auktion, in welcher die Pfand

stücke Nr. 6593 bis Nr. 12107, be
stehend in Kleidungsstücken, Wüsche, 
Betten, Gold-, Silbersachen, Uhren rc. 
verkauft werden, findet am 9. No
vember er. und an den folgenden 
Tagen von 9 Uhr Vormittags und, 
falls es erforderlich ist, von 2 Uhr 
Nachmittags ab in dem Lokal des Leih- 
amts, Kürschnerstraße 17, statt.

Am 5., 6., 7. November er. 
ist das Leihamt nur für solche Pfand
schuldner geöffnet, welche, um den Ver
kauf der Pfandstücke zu verhindern, die
selben einlösen oder prolongiren wollen. 

Elbing, den 30. Oktober 1891.
Das Cnratorinm des städtischen 

__________ Leihamts.

Ia. Flüssige 
Hohleiisüii r e 
, „ . z»m Bierausschank

stets auf Lager und gebe 
zu billigsten Cassapreisen ab.

Flaschen leihweise 3 Monate.

Joh. Janzen.

Verkaufe heute

Karpfen,
50 bis 60 Pf. pro Pfund. 

Lachs ui Gelee und neuen Kaviar bei

Hübert, Fischmarkt.

Alexander Müller.

Unübertroffen.

Vorzüglicher Sitz, 
solideste Stoffe

vorzügliche Fagons, 
empfiehlt

Alexander Müller.

►
►
►
►
►
►
►

____________ ► 
zu billigsten Preisen. ► 

Alexander Müller. ► 
___ >

O. J. Gebauhr
Königsberg i. Pr.

sieh zur Ausführung von
MF* Reparaturen 
von Flügeln und Pianinos eigenen 

und fremden Fabrikats.

< Reisetaschen ► 
f MUUadr-K?ff?r, ►
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4

1,25 M. an bis zu den 
elegantesten Ausführungen 

empfiehlt

Alexander Müller.

in

zu

Speise.vv.

MT woll. "ÄS

Unterkleider,

Socken, 
Hosenträger, 

Kämme ii. Bürste«

Beste Mmlleo
— gewogenes Pfund Mk. 3,00 —

Strumpfwollen,

Sochenioollen,
Häkelwollen

Haus^Schünen
Daumi-Schürzen 
Küchen-Schürzen 
Schul-Schürzen

sind in ganz aparten schönen 
Mustern eingetroffen und empfiehlt 

bei Bedarf

Alexander Müller.

settes,

empfehle f

Mein Kind litt im Alter von 7 
Monaten ganz schrecklich an Krümpfen. 
Da ihm mehrere Aerzte nicht helfen 
konnten, wandte ich mich schriftlich an 
Herrn Ob*. ine<I. Golbeding, ho
möopathischer praktischer Arzt in 
Düffeldorf, welcher mein Kind in ganz 
kurzer Zeit von seinen Leiden befreite. 
Ich kann derartigen Leidenden Herrn 
Dr. Bolbeding nur warm empfehlen.

Hüllen bei Gelsenkirchen, Nr. 84. 
gez. Franz Pfeiffer 

und Frau.

Echt russische 
Gummiboots 

zu Original - Fabrikpreisen, 

liciiciisil|irinc 
mit eleganten Stöcken in größter 

Auswahl empfiehlt

Simon Zweig,
Schmiedestr. 18.

KuuAAtinftkrik C. Matthias,
Schleusendamm 1.

Neben meinen Ee MeNtW NNreN führe ich noch 
Thonröhren

von 5 cm Weite aufwärts, nebst Abzweigen und Bögen; ferner 
Chamottesteine, Feuerlehm, sonstige Bauartikel und absolut 

säurefeste, starke Fliesen.
Empfehle mein großes Lager, auch Wiederverkäufern, zu be

scheidenen Preisen.

Thee neuester Ernte
von

Robert Scheibler, London & Cleve,
ä M. 0.55, 0.60, 0.65, 0.80, 1.— und 1.10 per V5 Pfund Netto Ge
wicht enthaltendes Packet und in ausgesucht feinsten Mischungen 

empflehlt Beruh. Janzen.

pro St.
6 Pf.

MT Cigarren. "WU
Lolewell 9?r. 60 | yr0 Stück 5 Pf.
Henry Clay Nr. 50 r 
Murias (Handarbeit) Nr. 77 
Larranaga (1890er Borneo)

Nr. 45

| Ein wahrer Schatz
I für die unglücklichen Opfer der
i Selbstbefieckunn (Onanie)
| und geheimen Ausschweifun

gen fft das berühmte Werk: 

iör.R81arS8ll)stoa]imgj

Rkh, f-g% Auswahl.

Rebhühner
billigst bei M. B. Redantz.

80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese es Jeder, der an 
den schrecklichen Folgen dieses 
Lasters leidet, seine aufrichtigen 

Belehrungen retten jährlich Tau
sende vom sichern Tode. Zu 
beziehen durch das Berlags- 
Magazin in Leipzig, Neumarkt 
Nr. 34, sowie durch jede Buch
handlung.

empfiehlt als hervorragende Qualität
j. Neumann, Alter Markt 44.

Fabrik L. Herrmann & Co.,
Berlin, Neue Promenade 5, 

empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl 
an. Preisverzeichniss franco.

Im Ramsch
habe einen Posten Wollhauben billig 
abzugeben. |fl. COMFad, 

________________ Flscherstr. 41.

Mein bisheriges

gr Concert- T
Violoncello, 

altes italienisches Meistersabrikat, beab
sichtige ich zu verkaufen.

Hermann Heberlein, 
Solo-Violoncellist, 

Königsberg i. Pr., Trägst. Pulverftr.341.

Gründlichen Unterricht 
in allen feinen Handarbeiten er
theilt

Anna Reinhardt,
Handarbeitslehrerin,

Kleine Ziegelscheunstraste 4.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Winterausgabe 1891192, 
ist zu haben pro Gxemplar 5 Pf., 
mit Postanschlüffen 10 Pf. in der 

Exped. der Altpr. Ztg.
Billigste Bezugsquelle für hülsenfreies

Reisftittermehl
G. & O. Luders, Hamburg.

Mein Atelier für künstl. 
Zähne, Plomben etc. be
findet sich jetzt:

Kettenbrunnenstr. 2 u. 3
1 Treppe.

J askiilski
(voran. Kniewel).

miste MÄchkii
zum Erlernen des Cigarren- resp 
Wickelmachens werden angenommen 
von

Loeser & Wolfs.
Cin Sräderiger Handwagen 

zu verkaufen
Altstüdt. Grünstraße Nr. 21.

6 Morgen und 173 Quadrat-Nuten 
culmisch Wiesenland ist auf 6 Jahre, 
vom 1. Januar 1892—1898, im ersten 
Loos der Bollwerkswiesen belegen, zu 
verpachten. Zu melden in Elbing 
Heil. Geiststraße 24. Ar. Oyck.

Edle Obstbäume versch. Sorten, 
Alleebäume, Zier- u. Fruchtstr. rc. 
zu verkaufen Aeuß. Mühlendamm 45, 
sowie schöne Winteräpfel.

ttlHH.ein Haus mit 2 Morgen Land 
wrw will ich billig verkaufen. _ Anzahl, 
nach Uebereinkunft. Näh. Wasserstr. 91.

(Eilte Italic
Barschen- und Knabcn- 

Kaisermäntel,Reiscmäntel, 
Hohcnzollcrn-Mäntel, 

Wirthschafts- n. Jagdjsppeu 
bedeutend unter Preis zum 

Ausverkauf 
gestellt.

Simon Zweig,
Schmiedestr. 18.



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreußischeu Zeitung".

dir. 855. Elbing, den 31. Oktober. 1891.

Trotz alledem!
Novelle von H. Nagell v. Brawe.

Nachdrua verboten.

Eines Tages kam Georg schon Vormittags 
zu uns auf den Schloßhof geritten. Ich trat 
ihm an der Treppe entgegen, wie fast immer.

„Ich möchte Dich allein sprechen, Nadaschda," 
sagte er mit auffallend weicher Stimme, „willst 
Du mich anhören?"

Das klang so feierlich, daß ich ihn erstaunt 
ansah.

„Erschrick nicht, es muß ja nicht sein!" be
ruhigte er mich trübe lächelnd.

Ich führte ihn in mein Boudoir, und als 
wir uns gesetzt hatten, sah er mich wieder eine 
ganze Weile traurig an, dann sagte er:

„Kannst Du wohl ganz ruhig, ganz ver- 
nünstig sein und meine Fragen erst beantworten, 
wenn Du darüber nachgedacht?"

„Ich denke, das kann ich!" lautete meine 
erstaunt klingende Antwort.

„Willst Du mir's nicht übel deuten, wenn ich 
ganz offen, ganz rückhaltlos zu Dir rede?"

Als ich durch Nicken bejahte, begann er, 
meine beiden Hände ergreifend:

„Ich wüßte auf der ganzen Welt kein lieberes, 
kein herzigeres Mädchen, wie Dich, Nadaschda, 
und würde Dich bitten: „Sei mein, ich meine 
es gut mit Dir!" — Aber eben weil ich's gut 
meine, muß ich Dir, ehe ich frage, willst Du? 
das alles aussprechen, was mein armes Herz 
quält, was mich vom Kampf zum Kampfe trieb, 
was mich den Tod ersehnen ließ und mich zur 
That ermannte, was... doch wozu Dir das 
Alles! Nadaschda, in meinem Herzen erwuchs 
eine Liebe, die nur mit dem Tode sterben kann, 
die . .

„Leontine!" sagte ich leise.
„Ja, Leontine! Du kommst mir zu Hilfe, 

mein liebes Kind. Nicht Jahre, nicht Kämpfe 
haben es vermocht, meinem Herzen eine Liebe 
zu entreißen zu — der Frau eines Anderen, zu 
einer Frau, die mich nicht wieder liebt. Ich 
fühle, daß das niemals anders werden wird 
und — nun frage ich Dich, willst Du es ver
suchen, ein so zerrissenes Herz zu heilen? Es 
ist eine schwere Aufgabe!"

Wieder sah er mich so fragend, so traurig 
an — ich weiß nicht wie es kam, ich lag plötz

lich an seiner Brust und weinte — vor Glück
— vor — ich wußte selbst nicht warum.

„Ich werd's versuchen, Dir Verlorenes zu 
ersetzen," lautete dann meine Antwort, „wir 
wollen uns vereinen in der Liebe zu Leontine."

„Ich danke Dir," antwortete er innig, „Du 
fandest das rechte Wort!" Und zum ersten 
Male berührte er meine Lippen.

Nadaschda schwieg einen Augenblick.
„Weißt Du, Valeska," wandte sie sich dann 

mir zu, „daß es mir kalt durch die Adern 
rieselte bei diesem Brautkusse? Ich fühlte es 
nicht sogleich, aber später — da habe ich's 
nachgefühlt. Ich war eben damals noch ein 
unerfahrenes Ding. Und doch liebte ich ihn!
— Habe niemals einen Menschen wie ihn ge
liebt!" — Nadaschda überließ sich einen Augen
blick der Erinnerung.

„So war ich denn verlobt. Ich weiß nicht, 
ob ich damals glücklich war. Ich glaubte es 
zu sein. Aber stolz war ich — auf meinen 
Helden, das wußte ich."

Am folgenden Tage reiste George nach 
Warschau ab.

III.
Der Generalgouverneur von Polen, dem 

„Weichselgouvernement", General Gurko, sah 
sich um diese Zeit veranlaßt, mit fester Hand 
all das politische Unkraut auszujäten, welches 
unter der milden Herrschaft seiner Vorgänger 
immer üppiger emporgewuchert war.

Die Entdeckung von Verschwörungen, das 
trotzige Auftreten rrgierungsfeindlicher' Magna
ten, die ostentative Mißachtung aller eingewan
derten Russen, das alles führte zu Maßnahmen, 
Polizeigesetzen und Anordnungen, welche den 
Einzelnen schwer trafen, für das Ganze aber 
unvermeidlich waren.

Erst vor wenigen Tagen hatte sich der neu
ernannte Kavitain als Adjutant des Gouverne
ments gemeldet und war den Verbältnissen in 
Warschau noch kaum nahe getreten.

„Ich komme mir vor, wie in einem Kriegs
lager", schrieb er mir, „wie im Feindeslande. 
Ueberall starren die Bajonette, Tag und Nacht 
durchziehen Patrouillen die Straßen und was 
nicht russische Uniform trägt, ist in tiefe Trauer 
gehüllt; nichts von der gerühmten polnischen 
Leichtlebigkeit gewahrt man hier. Ich habe 
Leontine noch nicht gesehen, weiß auch nicht, 
ob ich sie aufsuchen werde. Ich glaube nicht, 
daß ich sie Wiedersehen darf — um Deinet



willen. Du, mein Kind, weißt ja, wie es um 
mich steht."

Doch schon wenige Tage später führte der 
Zufall — oder Gottes Schickung — ohne sein 
Zuthun zum Begegnen mit der, deren Anblick 
er meinte vermeiden zu müssen.

„Ich will Dir das Weitere aus Georges 
Briefen mittheilen," sagte Nadaschda aufstehend.

Sie entnahm ihrem Schreibtische ein Päckchen 
Briefe und während sie dieselben dann einen 
nach dem andern entfaltete und vor sich nieder
legte, fuhr sie fort:

„George Adlerhorsts eigene Worte werden 
Dir, in ihrer einfachen Klarheit, ihrer fast be
scheidenen Form, das treueste Bild der Vor
gänge geben, die mich zur einsamen Frau 
machten. Ich werde die einleitenden Formen 
Überschlagen und mit der Mittheilung der Er
eignisse beginnen.

Am 6. März 1877 schrieb George aus 
Warschau:

„Liebe Nadaschda!
Es war kurz nach zehn, als ich gestern Abend 

aus dem Klub meinem Quartier zuging.
Ich war auf dem Krasinski-Platze ange

kommen. Es wehte ein eisiger Ostwind und 
fegte den Schnee durch die Gassen. Kälte und 
Polizeistunde hatten die Straßen menschenleer 
gemacht. Eben wollte ich in die Methstraße 
einbiegen, als ich im Vorübergehen einen lauten 
Aufschrei und dann etwas wie ein Poltern oder 
dumpfes Fallen vernahm. Ich folgte eilig dem 
Geräusche und betrat einen offenen Hausflur. 
Ein Röcheln, ein unterdrückter russischer Fluch 
klangen mir aus den anliegenden Räumen 
entgegen. Die Thür war verriegelt. Ich fühlte 
instinktiv, daß hier kein Besinnen am Platze 
und schon nach wenigen Sekunden gab das 
Schloß meinen kräftigen Fußtritten nach. Die 
Thür sprang auf und ich war in einem hell 
erleuchteten Juwelierladen. In demselben 
Augenblicke aber hatte ich einen Mann an der 
Gurgel ergriffen, welcher, mich bei Seite stoßend, 
in das Freie zu gelangen suchte. Unter den 
furchtbarsten Flüchen wand er sich zwischen 
meinen Armen, die ihn mit aller Gewalt um- 
spannten. Wohl stärker wie er hatte ich ihn in 
eine Ecke gedrängt, um ihn dort wehrlos zu 
machen, als ich plötzlich einen heftigen Schmerz 
in der Hüfte empfand und dann das Blut 
niederfließen fühlte. Schon sah ich die Hand 
meines Gegners zum zweiten Stiche ausholen, 
schon glitzerte das breite Messer unheimlich auf, 
als meine Faust mit voller Wucht auf sein 
Gesicht fiel. Er schlug mit den Händen in die 
Höhe, das Messer fiel klirrend auf den Estrich 
und er sank zusammen. Mit wenigen schnellen 
Griffen hatte ich mein seidenes Tuch um seine 
Hände geschlungen und ihm die Füße gebunden. 
Erst jetzt konnte ich mich nach dem Manne 
Umsehen, der bei meinem unerwarteten Ein
treffen regungslos auf der Erde gelegen hatte 
und sich nun wie aus einer Betäubung erwachend 
mit Mühe erhob. Das Blut floß ihm aus 

einer Kopfwunde über Stirn und Wangen in 
den grauen Bart und noch schien er nicht wieder 
Herr seiner Sinne zu sein.

Ich sprang hinzu, als er zu taumeln schien. 
Mit fast blödem Blicke schien er im Raume 
etwas zu suchen, dann wankte er auf den 
Ladentisch zu.

Aber nicht den dort aufgestellten Glaskästen 
mit Juwelen und Geschmeiden galt sein Inter
esse. Mit Entsetzen gewahrte ich, daß noch ein 
zweites Opfer den Händen des Verbrechers 
erlegen. Eine Frau lag, mit dem Oberkörper 
gegen einen umgeworfenen Stuhl gestützt, im 
Schatten des Tisches. Leises Wimmern klang 
von ihren Lippen und zeigte, daß sie lebe.

Mit tiefem Aufstöhien schien das auch der 
alte Mann zu vernehmen.

„O mein Gott, sie lebt!" rief er in pol
nischer Sprache. Ich führte ihn an eine Bank, 
um mich dann nach der Frau umzusehen.

Schon als ich sie aufhob und in den an
stoßenden Raum trug, schien ihr Bewußtsein 
zurückzukehren. Aber es blieb mir kaum Zeit, 
sie dort auf einem Divan niederzulegen, denn 
ich sah jetzt, wie mein Gefangener mit allen 
Kräften daran arbeitete, sich seiner Fesseln zu 
entledigen. Erst als ich ihm bedeutete, daß ich 
ihn beim nächsten Versuche niederstechen würde
— ich hatte zur Verdeutlichung den Säbel ge
zogen — schien er abzulassen und ich fand einen 
freien Augenblick, um nun vor das Haus zu 
treten und eine Patrouille Herbeizurufen. Nach 
wenigen Minuten war ein Posten neben den 
Gefangenen gestellt und Mittheilung an die 
Polizeiwache und einen Arzt geschickt. Wohl 
fühlte ich, wie der Blutverlust auch meine Kräfte 
schwächte, aber noch war meine Arbeit nicht 
vollendet. Ich eilte in das Nebenzimmer, der 
verletzten Frau zuerst Hilfe zu leisten. Doch 
schon in der Thüre trat sie mir entgegen — 
die Strahlen des Hellen Gaslichtes fielen auf 
ihre Züge —

„Leontine!" so rief ich aus und „George
— Baron Adlershorst — Sie der Retter?" 
klang es zurück.

Sie nahm sich keine Zeit zu weiteren Er
klärungen. Mit rührender Sorge, obwohl selbst 
noch kaum erholt von dem Sturze, von der 
Ohnmacht, nahm sich Leontine ihres Mannes an.

Die Stirnwunde erwies sich bald als un
bedeutend, der schwankende Schritt, die ein
tretenden übrigen Erscheinungen zeigten aber, 
daß es sich nicht nur um die äußere Verletzung 
handelte.

Eben hatte ich den Mann auf denselben 
Divan geführt, auf welchen ich vor wenigen 
Minuten Leontine getragen, als der Arzt 
eintraf und meine Befürchtungen bestätigte. 
Mir selbst half er durch einen vorläufigen Ver
band und kaum waren die allernöthigsten Maß
nahmen getroffen, als auch schon der Polizei
offizier eintraf.

In kurzen Worten erklärte ich ihm, was ich 
von dem Vorfälle wußte. Er hielt die sofortige 



Aufnahme eines Protokolles für erforderlich, 
um so mehr, als der Arzt erklärte, daß eine 
Vernehmung des verwundeten alten Mannes 
wohl in den kommenden Tagen noch weniger 
möglich sein würde, wie in diesem Augenblicke 
— es liege eine innere Verletzung vor, die 
keinesfalls ohne Folgen bleiben werde.

Während der mitgenommene Protokollführer 
seine Vorbereitungen traf, sah ich, wie Leontine 
voll Sorge um U)ien Mann war. Sie hatte 
sich mehr und mehr erholt Ja, es waren die
selben schönen edlen Züge, die so fest, so un
auslöschlich in meine Erinnerung eingegraben 
waren, und die ich zuletzt erblickte — in der 
Dorfkirche — damals, als sie neben dem Manne 
stand, der hier — verwundet — vor mir lag. 
O mein Gott — Nadaschda, soll ich es Dir, 
gerade Dir sagen, was ich empfand?

Der Polizeiosfizier wandle sich nun zuerst 
an den Verwundeten.

Nur mit Mühe und in längeren Pausen 
theilte er mit, daß er der Juwelenhändler Ura- 
kowski sei, daß er, von einer mehrtägigen Reife 
mit dem Abendzuge vor der festgesetzten Zeit 
zurückgekehrt, in seinem Magazine einen Wort
wechsel und dann einen Hilferuf seiner Frau 
vernahm — kurz abgebrochen, als würde ihr 
der Mund geschlossen — die Thür aber von 
innen verriegelt fand. Von seinem Zimmer 
aus in den Raum eingedrungen, hörte er, wie 
der freche Eindringling seiner Frau die schänd
lichsten Anerbietungen machte und sah, wie er 
sein Opfer zur Erde warf. Es sei dann ein 
Ringkampf auf Leben und Tod gefolgt, erst 
durch mein gewaltsames Eindringen unter
brochen.

Leontine, deren Aussage jetzt zu Protokoll 
genommen wurde, hatte ihre sichere Ruhe 
wiedergefunden.

„Der Angreifer ist ein Mann," sagte sie, 
„den ich schon in Livland gekannt habe. Er 
drang zu wir in später Abenvstunde ein, ver
riegelte die Thür, theilte mit, daß er um meines 
Mannes Abwesenheit wisse und drohte dann 
mit Preisgabe eines Geheimnisses. Als ich auf 
seine schimpflichen Vorschläge ihm die Thür 
wies, griff er mich an und warf mich nieder, 
als ich um Hilfe rief. Seit jenem Augenblicke 
schwanden mir die Sinne."

Jetzt ließ der Polizeioffizier auch den Arre- 
tkrten vorführen. Er hatte bislang im Halb
schatten gesessen und trat nun in das volle 
Licht.

„Tuganow," rief ich unwillkürlich, und die 
Bläffe, die sich plötzlich auf dessen Zügen zeigte, 
das böse Leuchten seiner Augen verriethen nur 
zu deutlich, wie unangenehm ihm das Wieder
erkennen war.

Ich theilte dem Offizier mit, daß Tuganow 
vor Jahresfrist in Folge von Unterschlagungen 
von meines Vaters Besitze entflohen sei. In 
furchtbarster Wuth erklärte jener dann, gerade 
auf mich beziehe sich sein Geheimniß, ich sei der 
Liebhaber Leontines gewesen. Durch seine Ab

führung wurde seinen Beschuldigungen ein Ende 
gemacht. Ich selbst suchte meine Wohnung auf, 
nachdem ich Herrn Urakowski in sicherer Pflege 
des Arztes wußte. Die Nacht und der Morgen 
brachten auch mir einen Anfall von Wundfieder, 
doch das hatte keine Bedeutung."

So schrieb mir George und es war nur zu 
natürlich, daß seine Mittheilungen für die nächste 
Zeit sich fast ausschließlich mit Urakowski und 
Leontine beschäftigten. Kaum wich er noch in 
einer seiner freien Stunden vom Krankenlager 
des Juwelenhändlers.

Aus dessen eigenem Munde erfuhr er, mit 
welcher Achtung Leontine stets von ihm ge
sprochen und wie er Gott danke, daß er seine 
Rettung einem so edlen Manne verdanke. Dann 
aber sollte dieser Rettung doch kein langes 
Leben folgen. Schon nach wenigen Wochen 
schrieb George:

„Theuere Nadaschda!
Ich komme vom Sterbelager Urakowskis. 

Er ist den Folgen innerer Verletzungen erlegen, 
die er am Abend der Katastrophe erhielt. Auch 
die rührende, selbstlose Pflege Leontines konnte 
ihn nicht retten. Viele, viele Stunden brächte 
ich au ihrer Seite bei dem Kranken zu — nicht 
eine Dissonanz klang in all der Zeit durch ihre 
reine Seele. Voll Gottergebenheit hat sie nun 
auch den Verlust hingenommen.

„Schützen Sie Leontine, sie ist ein guter 
Engel," so lauteten die letzten Worte des 
Sterbenden. Das Vermächtniß will ich treu 
erfüllen und — Nadaschda — einst sagtest Du: 
„Wir wollen uns vereinen in der Liebe zu 
Leontine!" — Ja, das wollen wir!"

„Und das haben wir gehalten, bis auf den 
heutigen Tag," fügte Nadaschda mit erhobener 
Stimme hinzu.

„Um jene Zeit," fuhr sie nach kurzem Be
sinnen fort, „erfolgte die Kriegserklärung zwischen 
Rußland und der Türkei, und George wurde 
in den Stab Skobeleffs kommandirt.

„Mit welchem Enthusiasmus würde ich," so 
schrieb er mir, „auch heute wieder hinausziehen 
in die Campagne, wenn ich nicht die Sorge um 
meine Schutzbefohlene mitnehmen müßte

Während er aber da draußen neue Thaten, 
neuen Ruhm erkämpfte, ging in meiner Seele 
nach schwerem Kampfe eine Wandlung vor, 
deren Schmerzen so manches Menschenherz 
nicht überwindet, ja, die vielen unverständlich 
bleiben wird. Doch ich will nicht vorgreisen.

Leontine hatte meiner Mutter mitgetheilt, 
daß sie nach Mendon zurückkehren würde, so
bald sie ihr beträchtliches Vermögen flüssig ge
macht habe, worüber freilich jetzt in so kriege
rischer Zeit Monate verstreichen könnten. Sie 
wissen, wie endlose Schwierigkeiten die Abwicke
lung einer Erbschaft bei uns in Rußland macht, 
um so mehr, wenn das Erbe den Grenzen des 
Zarenreiches entführt werden soll.

(Fortsetzung folgt.)



Mannigfaltiges.
— Froschhaut als Ersatz fürMenschen- 

haut. Bekanntlich werden in der Chirurgie zur 
Deckung mancher Substanzverluste der Haut, 
zum Ersatz häßlicher Narben, zur besseren Ver- 
heilung alter Geschwürflächen u. s. w., aus der 
Nachbarschaft Hautlappen heran gezogen oder 
solche von einem fremden, ja sogar todten Körper 
zur Ueberpflanzung benutzt, ein Verfahren, das 
in letzter Zeit durch Professor Thiersch eine be
sondere Vervollkommnung erfahren hat. Daß 
aber auch die Haut des Frosches für diese 
Zwecke verwandt werden kann, zeigt ein Fall, 
wo der italienische Arzt Dr. Gillet de Grant- 
mont — dieselbe zum künstlichen Ersatz des 
Augenlides benutzte. Es handelte sich in diesem 
Falle um ein Mädchen, das im Alter von einem 
Jahre in ein Feuer gefallen war und Ver
brennungen an den Augenlidern, an der Stirn 
und rechten Wange davongetragen hatte. In
folge dessen hatten sich die behaarten Ränder der 
Augenlider bis zum Augenhöhlenrand zurück
gezogen und das Lid so umgekrempelt, daß es 
ringförmig mit der Innenseite nach außen den 
Augapfel umgab. Die plastische Operation wurde 
in der Weise ausgeführt, daß das Narbengewebe 
der Lider durchschnitten, die Wimpernränder 
durch Naht befestigt und die entstehenden Lücken 
mit quodratförmigen Stücken einer frischen Frosch
haut, die vorher in Borsäure aseptisch verarbeitet 
wurde, überpflanzt wurden. Die trockene Nach
behandlung dauerte drei Tage, nach deren Ab
lauf die überpflanzten Theile der Froschhaut 
vollständig angeheilt waren. Seit der Operation 
ist ein Jahr verstrichen, und gegenwärtig sind 
die Augenlider beweglich, weich, elastisch, ohne 
jede Spur einer Narbenzusammenziehung.

— Millionärsgattin und Tagelöhner. 
Die „N.-Y. Staatszeitung" berichtet aus San 
Frauzisko vom 8. Oktober: Vor vier Wochen 
verschwand aus Geronimo in Maria County 
die junge und schöne Frau des sehr reichen Josef 
Mailard. Man glaubte zuerst, die Verschwundene 
sei ermordet tvorden oder verunglückt, bis es sich 
ergab, daß Frau Mailard mit W. Ingram, der 
als Tagelöhner auf dem Mailard'schen Besitzthum 
gearbeitet hätte, durchgegangen war! Heute traf 
hier die positive Nachricht ein, daß die junge 
Frau ihrem Galan nach einem kleinen Dorfe 
gefolgt ist, wo meist nur Hozfäller hausen und 
wo die früher im größten Luxus lebende Frau 
mit Ingram eine enge Holzhütte bewohnt. In
gram ist dazu noch ein feiger Mensch, denn als 
er hörte, daß ihm Mailard, der Gatte der ent
führten Frau, auf den Fersen war, ergriff er 
die Flucht und ließ seine Liebe im Stich. 
Mailard hat natürlich eine Scheidungsklage 
anhängig gemacht. Seine aristokratischen Ver
wandten sind über den Skandal ganz außer sich.

Heiteres.
* (Gut ansgedrückt.) „Ist es denn 

wahr, daß Ihr Fräulein Tochter schon einmal 
ein Verhältniß mit einem Provisor gehabt hat?" 
„Allerdings .... aber nur provisorisch!"

*
* (Ein Ereignisi.) Städter: „Hier bei 

Euch am Orte muß es doch furchtbar langweilig 
sein; es geht hier doch nie 'was vor!" „Land
onkel: „O, sagen Sie das nicht, es ist noch 
keine drei Wochen, da haben wir eine Mond- 
finsterniß gehabt!"

*
* (Langsame Bedienung.) Herr (im 

Barbierladen): „Mensch, rasiren Sie mich aber 
langsam! Bis Sie mit der zweiten Hälfte 
meines Gesichts fertig sind, ist auf der ersten 
der Bart ja schon wieder gewachsen!"

*
* (Aus der Geschichtsstunde.) Lehrer: 

„Wann war die Schlacht im Teutoburger 
Walde?" Schüler: „Als die Römer frech ge
worden!"

*
* (Immer freundlich.) Richter (zu einem 

oftmals Bestraften): „Sie sind diesmal frei- 
gesvrochen! Ich will aber hoffen, daß wir uns 
endlich einmal in diesen Räumen nicht wieder 
sehen werden!" Angeklagter: „Ich bitte, wo 
kann ich denn sonst das Vergnügen haben?"

*
* (Einer, der sich zu helfen weih.) 

Student A.: „Was kriegst Du denn für Deine 
Privatstunden bei den beiden Sekundanern?" 
Student B.: „Das Honorar ist nichts weniger 
als anständig. Aber was daran fehlt, nehme 
ich den Bengels jede Stunde im Skatspielen ab."

•i"
* !Jn der Dorfschule.) „Sag' mal, Karl, 

wer ist der Höchste im Staate, der uns die 
Gesetze giebt und dem wir Alle Ehrfurcht 
schuldig sind?" Karl: „Der Gendarm."

*
* (Auf der Sekundärbahn.) „Was ist 

denn los, Schaffner?" — „Vor zehn Minuten 
ist der Heizer vorn von der Lokomotive ge
fallen!" — „So, so, dann müssen wir ja bald 
an ihm vorbeikommen!"

*
* (Rücksichtsvoll.) Hausherr: „Du, 

Freunder!, sag' . . . möchtest Du mir nicht 
freiwillig jedes Jahr um hundert Mark mehr 
Miethe bezahlen?" — Freund: „Zum Donner 
— warum denn?" — Hausherr: „Ja weißt 
Du ... . ich möcht' Dich halt nicht gern 
steigern!"

*
* („Daß das Rauchen die Sehkraft

beeinträchtigt,") meinte der Herr Direktor des 
Gymnasiums, „habe ich eigentlich bisher noch 
nicht wahrnehmen können. Wenn ich Abends 
einmal einen Spaziergang vor das Thor unseres 
Städtchens mache, so — sehen mich meine 
Herren Gymnasiasten immer noch auf tausend 
Schritt." ____________ ._______  '______

l'XKst, Redaction »nd vertag von H. G a a r tz in Llbtng.


